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0* Vorbemerkungen
“Im Sozialismus können eich alle Fähigkalten und 
Talente der Frauen frei entfalten. Keine Grenzen 
gibt es für ihr gleichberechtigtes Mitwirken bei 
der Gestaltung der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft in der Deutsehen Demokratischen Re­
publik,“1
i ■ -
Die Lebensweise junger Ffauen, insbesondere ihre Leistung, 
iet ln unserem Staat untrennbar mit Gleichberechtigung, Bil­
dung, Bildungsanwendung und Fähigkeitsentfaltung im Beruf 
verbunden. Das gilt um so mehr, alä sich gerade heute, nach 
40 Jahren DDR-Entwicklung, die gleichberechtigte Stellung 
der Ffau in einem nie zuvor gekannten Umfang verwirklichen 
läßt,als eich die Gesellschaft sehr hohe Ziele für Leistung 
und Persönlichkeitsentfaltung jedes Werktätigen stellt und 
der rasche Leistungsanstieg unserer Volkswirtschaft funda­
mentale Bedeutung für die Sicherung des Friedens wie für den 
geeellechaftlichen Fortschritt hat. In die Realisierung die­
ser Ziele sind die Frauen voll einbezogen.
Junge Werktätige, die noch etwa zwei Drittel ihres Berufs­
lebens vor sich haben, bestimmen durch ihre Leistung und 
Lebensweise ln entscheidendem Maße reit, wie wir diese Auf­
gaben meistern und welche Ziele wir uns künftig stellen kön­
nen Einstellungen und Verhaltensweisen der Jugend - basie­
rend auf historischen Überlieferungen, Uralt-Gewohnheiten 
oder neu in unserer Gesellschaft herausgebildeten Lebens­
bedingungen und -ansprüchen - kennzeichnen stark die Lebens­
weise der Menschen unserer Tage sowie die der Zukunft. Das 
betrifft junge Frauen genauso wie junge Männer, da sie etwa 
die Hälfte der arbeitenden bzw, in Ausbildung stehenden jun­
gen Generation ausmachen. Es gilt für Frauen als Gesamt­
gruppe auch in der Hinsicht, als sie erzieherisch die Lei­
stungen und Lebensweise der nachfolgenden Generation stark 
beeinflussen.
i Grußadresse des ZK der SED an den XII. Sundeskongreß des 
DFD, Berlin 1987
Der vorliegende Forsehungsbericht faßt Ergebnisse von Unter« 
Buchungen Susannen, die während der letzten Jahre in der 
Frauen« und Arbeiterjugendforschung des Zentralinstitute für 
Jugendforschung zur Thematik durchgeführt wurden. Diese Unter­
suchungen (siehe Anhang) haben das Ziel, einen Beitrag zum 
Leistungsanstieg unserer Volkswirtschaft, zur weiteren Durch­
setzung der sozialistischen Lebensweise und zur Erhöhung der 
gesellschaftlichen Stellung der Frau zu leisten. Im Rahnen 
der aufgegriffenen Probienetallungen (siehe Gliederung) soll­
ten Bedingungen, Determinanten und Ergebnisse des Leistungs- 
Verhaltens junger Werktätiger aufgedeckt werden, ferner Zusam­
menhänge zwischen Leistung und Lebensweise, neue Merknale der
Lebensweise, insbesondere der Wandel in Funktionen und Rollen • •
der Geschlechtergruppen nach 40 Jahren DDR-Entwicklung und 
sozialistischer Frauenpolitik. Dabei ging es zwar vorrangig 
um Frauen, aber auch um den Vergleich zu Männern (geschlechte- 
typische Analysen) sowie um allgemeine Zusammenhänge, die un­
abhängig vom Geschlecht wirken - Analysen also zu Frauen- und 
Jugendwirklichkeit hier und heute. Eine besondere Rolle spiel­
ten dabei differenzierte Untersuchungen verschiedener Frauen­
gruppen (entsprechend Qualifikation, beruflicher Position, 
territorialer und familiärer Lebensbedingungen) sowie der Ge­
nerationsvergleich zwischen Müttern und Töchtern. Hier inter­
essierte vor allem, welohe Strategien für Lebeneentwürfe Müt­
ter an Töchter weitergeben, was Töchter an der Lebensweise 
ihrer Mütter akzeptieren oder ablehnen,' aus welchen Gründen 
das geschieht und wo Probleme liegen. Dies alles ordnete sich 
ein ln die Grundfragen nach der gesellschaftlichen Stellung 
der Frau heute und ln Zukunft, nach der noch vollkommeneren 
Durchsetzung der Gleichberechtigung sowie der Schaffung wei­
terer gleicher Arbeite- und Lebensbedingungen von Frauen und 
Männern. Es kam une darauf an, dafür Eckpunkte aufzufinden, 
die Wesentliches bewirken, Schlußfolgerungen zu Fragen der 
Frauen- und Jugendpolitik sowie für die Leitung und Erziehung 
anzubieten, aber auch offene Fragen zu benennen, für die noch 
Lösungen gesucht werden müssen.
1, Theoretische Einordnung der Untersuchungen
wir stellten "Lebensweise1* und "Leistungen" in den Mittel­
punkt der Frauenforschung am ZIJ, well
*
- sich die veränderte gesellschaftliche Stellung der Frau ln 
der gesamten Lebensweise niederschlägt und über deren Er­
forschung iVandlungsprozesse der letzten 4 Jahrzehnte in 
ihrem ganzen Ausmaß verdeutlicht werden könnenj
- Leistung und Lebensweise sich wechselseitig beeinflussen 
(gessllschaftswelt z. B. über den Fonds der geschaffenen 
materiellen, sozialen, geistig-kulturellen u. a. Werte, 
persönlich über individuelle Voraussetzungen verschieden­
ster Art für eine bestimmte Lebensweise - und noch weit 
darüber hinaus)*
- Leistung und Lebensweise der Hälfte der Werktätigen - die 
Fraüen etwa ausraachen - eine große volkswirtschaftliche 
und gesellschaftspolitische Bedeutung hat.
Das heißt genauer:
Die weitere Herausbildung der sozialistischen Lebensweise ln 
der DDR als "charakteristische Art und Weise des gesell­
schaftlichen und individuellen Verhaltens in allen Lebens- 
bereichen" ist ein tiefgreifender und langwieriger Prozeß, 
der in erster Linie von der weiteren Gestaltung der Produk­
tionsverhältnisse und der Produktivkräfte bestimmt wird. In 
der Arbeit wird nicht nur der gesellschaftliche Reichtum ge­
schaffen, sie ist auch das Hauptfeld der Entwicklung sozia­
listischer Lebensweise.
In unserem Land, wo der Beschäftigungsgrad auch bei den Frauen 
äußerst hoch ist, haben wir es bei beiden Geschlechtergruppen 
mit einer Lebensweise werktätiger Menschen zu tun - Männer 
wie Frauen leben in der Sphäre des gesellschaftlichen wie 
persönlichen Lebens weitgehend von ihrer eigenen Arbeit.
Darauf und auf das gesellschaftliche Eigentum gründen sich 
im wesentlichen die Gemeinsamkeiten der werktätigen in der
2 Programm der SED, Berlin 1977, s. 53
sozialistischen Lebensweise. Ihre Oifferenziertheit ergibt 
sich vor allem aus dem eozial-historischen Stand unserer 
Gesellsehafteentwlcklung, aus der Tatsache» daß die Werk­
tätigen unterschiedlichen sozialen Klassen» Schichten und 
Gruppen angehören» die verschiedenartige Unweltbedingungen 
haben» differenzierte Persönlichkeiteaerknale entwickeln.
wenn die gesellschaftlich nützliche Arbeit das Hauptfeld der 
weiteren Herausbildung der sozialistischen Lebensweise ist, 
so geschieht das doch ln enger Wechselbeziehung von vielfäl­
tigen Lebenstätigkeiten in der Arbeit wie in der arbeits­
freien Zeit. Lebeneweiee wird ebenso geprägt von der Art, wie 
Menschen wohnen, sich bilden und unterhalten, welche Bezie­
hungen sie zu den Künsten haben und zur Natur, wie sie lie­
ben, ihre Kinder erziehen, ihre familiären Beziehungen ge­
stalten und vieles andere mehr.
Aus den gegenwärtigen dynamischen Prozessen der Gestaltung 
des wlseenschaftlich-teohnischen Fortschritts ergeben eich 
ln allen Bereichen der Lebeneweise neue Bedingungen und An­
forderungen für Frauen und Männer, im Arbeitsleben wie in 
den von Berufsarbeit freien Lebenebereichen. Ziel der weite­
ren Entwicklung ist eine weitere Annäherung des Lebensniveaus 
und der Entfaltungsmöglichkeiten der Werktätigen, dessen ma­
terielle Basis zum Teil auch über eine größere, vor allem 
leietungeabhängige, Differenzierung (nicht Nivellierung) ge­
schaffen werden kann.
*
Annäherung und Differenzierung in Lebensweise und -bedingun- 
gen, die eich letztlich über die immer bessere Befriedigung 
der materiellen und kulturellen Bedürfnisse der Menschen voll­
ziehen »Üeeen, sind dem weltgesteckten Ziel einer größeren 
sozialen Gleichheit der Menschen - darunter der Geschlechter- . 
gruppen - zugeordnet, soziale Gleichheit (erreichbar nicht 
gegenwärtig, sondern erst im Kommunismus) heißt nicht Aufhe­
bung aller Unterschiede ln Lebenebedingungen und -weise von 
Frau und Mann, nicht Gleichmacherei oder Gleichförmigkeit.
Es heißt Aufhebung von Niveauunterachieden bezüglich der Mög­
lichkeiten für Lebenegeetaltung und Pereönlichkeltsentwlck- 
lung, bei Ausprägung einer noch größeren Vielfalt von Labane-
möglichkoiten. Diese Prämissen sind wichtig zur Bewertung 
von 6 eschXeohterunter80hleden und zur Bestimmung von deren 
weiteren Entwioklungezlelen.
Im einzelnen bedeutet das»
Soziale Differenzierungen zwischen den Geschlechtergruppen, 
aber auch Innerhalb der Gruppe der Frauen (oder der Männer) 
äußern sich vor allem in Unterschieden der Lebenslage und 
-bedlngungen. Aber solcherart Differenzierungen können ver­
schiedenartige Bedeutungen haben. Es kommt darauf an, ob sie 
Niveauabstufungen ln bezug auf die gesellschaftliche Stel­
lung, Lebensweise und Peraönlichkeltsentwloklung beinhalten.
3ln der soziologischen Forschung werden daher drei qualitati­
ve Stufen von sozialen Differenzierungen genannt, die auf 
einer ganz bestimmten Art und weise der gesellschaftlichen 
Arbeitsteilung beruhen:
1. Einfache soziale Differenzierungen zwischen Mann und Frau. 
Sie drücken aus, daß auf dem gleichen Niveau von Lebensqua­
lität oder Persönllchkeitsmerkoalen Frauen und Männer ein­
fach nur anders sind - ohne das als "besser" oder "schlech­
ter" zu bewerten (z. B. wenn Frauen und Männer verschiedene 
Berufstätigkeiten aueüben, die keine Konsequenzen für ihre 
materielle Existenz, ihre individuellen Freiräume oder ihre 
geeellschaftliohe Stellung haben). Solche Differenzierungen 
entsprechen der Vielfalt von Lebenemögllchkeiten.
2. Soziale Unterschiede, sie betreffen wesentliche Seiten 
der sozialen Position, Lebensbedlhgungsn und Lebensweise von 
Mann und Frau, echte Niveauunterschiede. Sie' kommen beispiels­
weise vor, wann den traditionellen "Frauen- und Männerberu­
fen" eine unterschiedliche Entlohnung (Tarife) zugrundeliegt 
oder wenn eine Geschlechtergruppe infolge der häuslichen Be­
lastungen weniger berufliche Weiterblldungs- und Entlohnungs­
möglichkeiten hat.
3. Soziale Ungleichheit, sie tritt auf, wenn Niveauunter­
schiede, wie unter 2. genannt, komplex auf treten, sich bön-
3 vgl. auch 1. Lötsch/M. Lötschi Soziale Strukturen und 
Triebkräfte* In: Dahrbuch für Soziologie und Sozial­
politik 198S, Berlin, S. 159 - 177
dein und ein bestimmtes Maß überschreiten. Das Ist z. B. der 
Fall« wenn eich extrem niedrige oder sehr hohe Bildung vor­
zugsweise auf je eine Geeohlechtergruppe konzentrieren und 
dies unterschiedliche Arbeite- und Lebensmöglichkeiten nach 
sich zieht oder wenn bei einer Geeohlechtergruppe ungünstige 
Reproduktionabedingungen in der Freizeit (etwa durch viel 
Hausarbeit) mit belastenden Arbdltslnhalten, geringen be­
ruflichen Entwicklungschancen und niedrigem Einkommen Zusam­
mentreffen. Das kommt heute bei uns in Teilgruppen von Frauen 
bzw. Männern noch vor. Soziale Ungleichheit kann bis zu so­
zialen Gegensätzen (antagonistischen Widersprüchen) führen, 
die bei uns jedoch beseitigt sind.
Abzubauen sind ln naher und ferner Zukunft vor allem soziale 
Ungleichheiten (die 3. Stufe), aber auch eo manche sozialen 
Unterschiede zwischen den Geschlechtergruppen oder innerhalb 
derer. Zu erhalten und auszubauen ist die erstgenannte Stufe. 
Zn einem bestimmten Umfang sollen aber auch solche sozialen 
Unterschiede - zumindest vorübergehend - auegebaut werden, 
die keine Ungerechtigkeiten oder Diskriminierung bedeuten, 
denen Frauen (und Männer) nicht passiv "atisgoliefert" sind, 
sondern deren Einfluß auf ihr persönliches Leben sie selbst 
bestimmen können (z. B. solche, die von der eigenen Arbeits­
leistung und Qualifikation abhängen). Nur wenn dieser persön­
liche Einfluß wirklich gesichert ist, können sie als Trieb­
kraft menschlicher Zndlvldualitätsentfaltung und gesellschaft­
licher Aktivität wirken.
Weitere Entwicklungeziele für den Ab- oder Ausbau sozialer 
Differenzierungen zwischen Frauen und Männern (-gruppen) 
sollten neben der Vielfalt von Lebens- und Entwicklungsmög­
lichkeiten von folgenden Kriterien abhängig gemacht werdeni
41. Gerechtigkeit und Humanität , z. B. daß Frauen nicht dis­
kriminiert werden und gleiche Möglichkeiten wie Männer er­
halten, die existierenden gleichen Rechte auch wirklich um­
fassend für sich in Anspruch zu nehmen;
2. Funktionalität und Effektivität im System der gesell­
schaftlichen Arbeitsteilung.
4 X. LötsCh/M. Lötschs a.a.O.
Viele geechlecht8typl6che Differenzierungen (z. B. Interes­
sen, Wertorientierungen, Stellung im System der Arbeitetet*» 
lung) erfüllen - zumindest zur Zeit - bestimmte Funktionen 
für die Gesellechafts- oder Persönlichkeitsentwicklung* Sie 
sind ökonomisch effektiv, individuell zufriedenctellend usv*. 
und von daher zu fördern. Aber das Problem besteht darin, daß 
einige wide£sjjrüch 1 l.ch wirken. Beispielsweise kann eine ein­
seitige häusliche Arbeitsteilung - zu Lasten der Pratren - für 
die Betriebe der Männer effektiv sein: Männer sind voll ein- 
satzfähig, ohne Ausfälle usw. Aber das fördert soziale Unter­
schiede, indem sich die Ehefrauen beruflich weniger engagie­
ren können. Hier müssen gemeinsame betrieblich-familiäre Ent­
scheidungen getroffen werden. Doch es ist auch notwendig, 
noch mehr gesellschaftliche Strategien im Sinne der Einheit 
ökonomischer und sozialer Prozesse zu entwickeln und dabei 
an läjjgerfrieJCijge Effektivität zu denken. Beispielsweise soll­
ten die Hauptfunktionen, c(ie beide Gesohlechtergruppen inner­
halb der Gesellschaft haben, mehr in den Mittelpunkt gerückt 
werden. Diese bestehen bei uns für b e i d e  in der Art­
erhaltung und -entwieklung, in Persönlichkeits- sowie Geeell- 
sohaftsentfaltung, d, h. darin, die biotische, ökonomische, 
politische, soziale und geistig-kulturelle Reproduktion der 
Gesellschaft zu sichern. Wir halten die Zeit für herangereift, 
die häusliche Seite daran jetzt auch für den Mann stärker zu 
betonen. Das bedeutet aber, Effektivität und Funktionalität 
von sozialen Differenzierungen dürfen zum einen nicht nur eng 
und kurzfristig (von seiten eines Betriebes usw.) betrachtet 
werden, zum anderen nicht starr sein und dadurch die Verände­
rung gesellschaftlich unerwünschter Arbeitsteilungen zwischen 
Frau und Mann hemmen.
Das berührt die Bewertung der Arbeiteteilung, die Festlegung 
von Kriterien für Effektivität und Funktionalität. Bekannt­
lich sind die Geschleohteranteile in den genannten Reproduk­
tionsbereichen unterschiedlich, wir wollen dieee weiter ver­
ändern im vorn genannten Sinne (mehr soziale Gleichheit). 
Gesellschaftliche Bewertungen fördern das (z. 6, hohes Ein­
kommen für besonders wichtige Arbeitsleistungen), können aber 
durch die heute gegebene Arbeitsteilung manchmal auch zu 
Ungerechtigkeiten führen. Hier liegt das eigentliche Problem.
Os Verändarurageprozeeee in der Arbeitsteilung, damit in Le­
bensweise und -bedingungen der Geschlechtergruppen, sehr 
große Zeiträume erfordern» dürfen Bewertungen weder allein 
von den ZUkunftezielen noch von der Gegenwart ausgehen. Man­
che gesellschaftlichen Bewertungen der Arbeitsteilung (z. 9. 
einige freuen- und fam11lenfördernde Maßnahmen) werden daher 
u, E. auch in den nächsten Gahren Kompromisse zwischen Kurz- 
und Langzeitwirkungen daretellen müssen, wichtig iet dabei 
allerdings, daß sie Immer Varianten für die Zukunft öffnen. 
(Das ist u. E. sehr gut gelungen mit den Beschlüssen des •
XI. Parteitages der SED zum Babyjahr» Sie berücksichtigen 
das familiäre Punktionsfeld der Eltern. Nutzt nur die Mutter 
das Babyjahr, können sich unter Umständen veraltete Arbeite­
teilungen festigen. Aber die Möglichkeit, hier den Mann voll 
einzubeziehen, öffnet klare Perspektiven für eine veränderte 
häusliche und berufliche Arbeitsteilung in der Zukunft.)
Die gesellschaftliche Bewertung der geschlechtstypischen 
Arbeitsteilung unterliegt im Sozialismus z u g l e i c h  
den Prinzipien der Gerechtigkeit, Humanität und Effektivität. 
Effektiv ist, was ökonomisch und sozial zu hohen Ergebnissen 
führt - dabei ist zunächst zweitrangig, wer welche Aufgaben 
ln Beruf und Familie verriohtet, U. E. führt nur diese über­
greifende Sicht weg von unerwünschten geschlechtatypischen 
Einseitigkeiten und Ungerechtigkeiten. Es ist mehr die Ge­
samtheit der Funktionen, die Frauen und Männer haben, zu be­
rücksichtigen. Oae heißt u. a«, die Arbeitsleistung der Frauen 
und der Männer in die gesamte "Lebensjkeistung"5 einzuordnen. 
Daher ist so u. E, faleoh, ßeschleohtetypik unter dem Aspekt 
eines “Oefizitraodells* (der Frau) zu betrachten - einzelne 
Funktionen einseitig hervorzukehren, eine Geschlechtergruppe 
nur an der anderen zu messen und "Nachholebedarf" oder Vor­
lauf zu errechnen (obwohl auch das seine Berechtigung haben 
kann). Das muß jedoch auch dazu stimulieren, daß die einzel­
nen Funktionen von den Geschlechtergruppen "gerechter" (wenn 
auch nicht überall zu völlig gleichen Anteilen!) wahrgenommen
5 A. Kretzschmar« Individualität und Selbstverwirkllohung.
In* Thematische Information und Dokumentation, Reihe B 
66/1987, S. 81
werden, denn Hausarbeit kann nicht zu einer gleichwertigen 
gesellschaftlichen Stellung führen wie Produktionearbeit 
oder beispielsweise höhere Leitungstätigkeit. Oie gesell­
schaftliche Stellung von Mann und Frau (der "Platz des In­
dividuums ... im System gesellschaftlicher Verhältnisse"®} 
ist so wichtig, weil damit weitreichende Konsequenzen bezüg­
lich der Möglichkeiten, Leistungen für die Gesellschaft zu 
vollbringen, Einfluß auf gesellschaftliche Entwicklungspro­
zesse zu nehmen, sich persönlich zu entfalten, ein bestimmtee 
Lebensniveau zu erreichen und Merkmale der sozialistischen 
Lebensweise auszuprägen, verbunden sind.
In den vorliegenden Forschungen spielen Analysen über die Le­
bensweise vor allem in ihrer Beziehung zur beruflichen Lei­
stung eine Rolle. Darüber hinausgehende Untersuchungen zur 
Lebensweise der Jugend sind auch in anderen Z-Plan-P rojektan 
des Zentralinstituts für Jugendforschung verankert (siehe 
Anlage),
Leistungen haben für das hier vorliegende Z-Plan-Projekt un­
ter folgenden Gesichtspunkten Bedeutung:
*- als Verhältnis von Aufwand und Ergebnis sachbezogener 
menschlicher Anstrengung, ausgedrückt in Qualität und Quan­
tität, die in einer bestimmten Zeiteinheit erreicht werdenj 
— als Element des Prozesses der Persönlichkeitsentwioklung, 
bezogen auf ihre Aktivität, Selbständigkeit und Eigenver­
antwortung ;
- als ein wichtiges Kriterium für den Reifegrad der Persön­
lichkeit i
- als ein wichtiger Bestandteil der Selbstverwirklichung des
Menschen durch sinnvolle und produktive Eingliederung in7
die soziale Gemeinschaft.*
i
wir betrachten diese Gesichtspunkte speziell unter dem Blick­
winkel der gesellschaftlichen Stellung der Frau, der Anwendung
6 Lexikon der Sozialpolitik. Berlin 1987, S. 377 *
7 w, Friedrich/A. Hoffmann: Persönlichkeit und Leistung. 
Berlin 1986, S. 27
ihrer Möglichkeiten zur Gleichberechtigung im Arbeiteprozeß 
und - soweit es den Beruf berührt - auch in der Familie. Da­
bei waren stets differenzierte Lebens- und PereÖnllohkeitsbe- 
dingungen zu berücksichtigen, die die Leistungen und Merkmale 
der Lebensweise beeinflussen (z. B. Alter, Qualifikation, 
politisch-ideologische und Arbeitseinetellungen, berufliche 
Position, Arbeitslnholte, familiäre Situation). Dunge Frauen 
in der DDR sind heute Facharbeiter, Fach-, Hochschulkader, 
Studenten, Lehrlinge oder - seltener - Angelernte, sie et'ehen 
im Beruf an verschiedenartigen stellen oder sind gerade Haue­
frau (z. B. im Babyjahr). Sie leben mit und ohne Kinder, al­
lein oder mit Partner ... Dies bringt eine große Vielfalt von 
Lebensweisen, auch Leistungsverhalten mit sich, so daß oft 
keine Aussagen über den gesamten Teil der Geschlechtergruppe 
im jüngeren Alter möglich sind. Manche Differenzierungen un­
ter den Frauen sind heute größer als zwischen Frauen und Män­
nern,
Dennoch zeichnen sich einige Gesamttrends ab, die wir im vor­
liegenden Bericht darzustellen versuchen.
2* Nutzung der Gleichberechtigung in unserer Gesellschaft 
und Leoeneansprüehe der jungen Frauen
2.1. Nutzung und Beurteilung der Gleichberechtigung
Zn unserer Gesellschaft ist die Gleichberechtigung der Frau 
vor den Gesetz und in der Realität vorhanden. Aber Bedingun­
gen und Ansprüche an ihre Nutzung sind in Vergleich zu den 
Männern und auch unter den Frauen selbst verschieden.
Znge Lange betonte daher schon vor Gahreni "Es reicht nicht 
aus» lediglich die Gleichberechtigung der Frau zu verwirkli­
chen. Obwohl das natürlich sehr viel wert ist» geht das eigent­
liche Ziel» dae der Sozlallenue bezüglich ••• der Frau erstrebt, 
weit darüber hinaus. Es erfordert auch ihre soziale Gleichstel­
lung, und diese Ist wiederum erst erreichbar, wenn sie auch 
über die gleichen Bedingungen zur Entfaltung ihrer Fähigkeiten 
und Talente v e r f ü g t . A l s  Folge dieser konsequenten Politik, 
die schrittweise mehr Bedingungsglelchhelt anzielte, haben wir 
derzeit neben der Sowjetunion den in der Welt höchsten Stand 
der Berufstätigkeit von Frauen erreicht (91,1 %), Diese hohe 
Quote ist so bedeutungsvoll, weil die Einbeziehung der Frau in 
den Arbeitsprozeß dae entscheidende Merkmal der Gleichberechti­
gung ist. Das erkannten bereite Marz, Engels, Lenin und Bebel.
Ee wird von den meisten Frauen unseres Landes auoh so begrif­
fen - nicht nur von den jüngeren - und zunehmend in kapitali­
stischen Ländern erkennt. Oie Chancengleichheit im Beruf ist 
daher ein wichtiger Bestandteil des Kampfes verschiedener Strö­
mungen der Frauenbewegung ln den kapitalistischen Ländern.
Wae wir ln der DDR bezüglich der Gleichberechtigung erreich­
ten, drücken weitere nüchterne Zahlen aust Seit vielen Gahren 
erlernen auf der Basis einer gleich hohen Allgemeinbildung in 
der Schulzeit 99 % der weiblichen wie männlichen Schulabgänger 
einen Beruf oder besuchen eine weiterführend* Bildungseinrich­
tung. Demzufolge haben 86 % weibliche Werktätige heute eine 
abgeschlossene berufliche Ausbildung. Os der Anteil von Frauen 
an der Weiterbildung ebenfalls sehr hoch ist (seit einigen 3ah-
1 Z. Langet Die Verwirklichung der Beschlüsse des IX. Partei­
tages der SED zur weiteren Förderung der Frau. Berlin 1979, 
8. 9
ren 40 %), ist das Bildungsniveau von Frauen und Männern bis 
etwa zun 40« Lebensjahr gleich. Frauen holten ln den vergan- 
gsnen vier Jahrzehnten viel Bildung nach. Dadurch liegt Ihr 
Anteil bei Hochschulkadern ua 39 %, bei Fachschulkadern 63 %, 
bei Meistern 13 %, Facharbeitern 47 %, Teilausgebildeten 43 %, 
Ungelernten 65 %• Die letztgenannten Gruppen werden sich wei­
ter verringern« je mehr unser sozialistisches Blldungssysten 
bis ln höhere Altersgruppen zur Wirkung kommt.
49 % der Werktätigen sind Frauen. Sie arbeiten in allen Wirt­
schaf teberelohen und Qualifikatloheebenen, wenn sie auch zah­
lenmäßig tendenziell »ehr zu traditionellen Frauenberufen nei­
gen. (vgl. Kapitel 3.1.) Obwohl in unserem Staat alle Berufe 
von Frauen ausgeübt werden können (von medizinischen Einschrän­
kungen abgesehen), sind die Interessen oft noch nicht in dem 
Maße neu entwickelt. Dieses Problem haben wir nooh nicht ge­
löst. Ee setzt lange vor der Berufswahl ein, oft noch vor dem 
Kindergartenalter, (vgl. Kapitel 4.1«) Dafür lassen eich viele 
gesellschaftliche Ursachen nachweisen. Biologische Erklärun­
gen hielten ernsthaften Wissenschaftlichen Oberprüfungen nicht 
stand. Wir »einen aber, man muß, um diese völlig ausschließen 
zu können, noch weitere Untersuchungen zum Komplex bio-psy- 
chisch-sozlaler Einflüsse durchführen. Fest steht, daß die fa­
miliäre und gesellschaftliche Umwelt schon von früher Kindheit 
an geschlechtstypisch unterschiedliches Verhalten prägt. Fest 
steht auch, daß Frauen, die seit der Kindheit Interessen und 
Eignungsvoraussetzungen für solohe Berufe herausbildeten, die 
man früher "Männerberufe" nannte, dort zu ebensolcher Leistung 
und Befriedigung gelangen - wie sich zeigt bis in die höchsten 
Spitzenpositionen. Fest steht ferner, das weisen unsere Unter­
suchungen nach, daß auch Umlenkungen bei der Berufswahl zu be­
ruflichen Erfolgserlebnlesen führen können, wenn sich die 
Frauen innerlich zu ihrem Beruf bekennen. Das i6t wichtig, 
weil sich die Gleichberechtigung der Frauen auch darin aus­
drückt, in w e l c h e n  beruflichen Bereichen und Posi­
tionen sie tätig sind, nicht nur in welchem Umfang sie arbei­
ten. (vgl. auch Kapitel 3.1. und 4.1.)
Oie gesellschaftliche Tätigkeit ist ein weiterer Indikator 
für die Gleichberechtigung. Frauen erkennen und nutzen hier
ihre fteehte* geeendere deutlich wird das m . freueneitteil. in 
Leitungen vieler geeoliachöftiichsr Organisationen ®o»ie in 
Blterayertretung«, Za f ö »  gibt es »ehr weiblich© ale m m »  
liebe ftmktloitftre (auf unteren Eiben#« einen haheron Anteil, 
in Mittleren bit in dl© höchsten *tm  SO %i).
®e& in v ie len  anderen äraeien, ebenso nie in  g e^h lten  Staute- 
funkt lernet« Frauen nicht in  gleiche# Hei.© wie Kirnier vertrat®« 
sind, bet u, L* d re i ureeobem u  d ie objektiven Crooeert* die 
Ü irm  Wirken durch h iu e llö h »fö s iiiilrs  Verpfliehtengen neeetet 
sind (frebiaee bei der Vereinbarkeit der Tätigkeitsbereich©» 
die vor e ilen  auf Kneten der freu gaben)* 2« geringer©© in te r ­
nenn der freuen auf «rund f e a i lü r e r  Probleme an fm uttm m m » 
ätantg» 3* Verbebelte von Leitern und Funktionären* Junge Frauen 
rea titae ltig  för leitend® Tätigkeiten au fördern, '
Oie politische Int ereeeiertheit der Mädchen »nd Jungen Freuen 
iet peueehcl betrachtet ebenso bech wie die der Männer, öee 
*©l§*m «obrere Untersuchungen de© z z s  bei einer $roSen Sehl 
Junger «****«• tigar in den latsten heitren« Aber die epesiellen 
infinite dieeee Intereeeee sind nicht durchweg gleich, sie hin­
gen bei freuen eng «it den. eenetlgen Aufgaben und intern een 
i m « ® ® « «  y© intereesleren ©Ich s« d* Freuen eterfe fär all© 
Inaen^olitiaeheR cteeehelmleee* die feaillöre öelenge direkt 
und indirekt berohran* etwa® weniger for eu&enpolltieehe Pro» 
blaae * alt einer Auanehae« Priadenserheltung. r»oi Jegllcho« 
politischen fragen sind freuen eaetlonel ansprechbarer eie ?’§«- 
«er,
Oim  äuäert sieh auch in den politischen Aktivität©«, eeweit 
aus «fee Interesse ©eiche hervergehen. Bei Männer» iet dis 3e- 
xlahtiiig awieehen intereeet und Aktlv&tfit enger, wird den in» 
tereeee etarker ncchgegimgen, oae iet aue größten Teil au©-' 
druck dec verfügbaren Zeitfonds, aber nicht nur« i?ee politi­
sche intereene wird bei freuen Mitunter auch sehr ©I® bei 
n m m m  von anderen »rertorlefitienaigen öberlegert, r. «3, sol­
che« auf Kinder, heuchelt, Handarbeit ©ft* (vgl, Kapitel S*2,) 
oieeen wird denn in der freien Zeit eher neclig©gange«. (A-arue 
de# ec ist* rau& noch näher untereueht werden,) allerdings sind 
Junge Hotter bei ungleicher häuslicher Arbeitsteilung nicht sc 
hbttflg inetande* dieses m  radialeren* Politicehe Xnfernatie- 
nen ©erde« bekannt lieh nicht nur in betrieb, sonder« sehr stark
auch nach Feierabend aufgenonmen (während viele Frauen in dar 
Köche stehenl). Die politischen Aktivitäten der Betriebe sind 
daher äußeret wichtig. Hervorzuheben sind hier politische Ge­
spräche in den Gewerkschaftsgruppen, die Frauen »ehr interes­
sieren und für ihre Bewußtseinsentwicklung sie sozialistiebho 
Staatsbürger wichtig sind. Das FDJ-Studienjahr wird diesbezüg­
lich differenziert bewertest Bei guter Führung schult es po­
litische Haltungen und etößt bei Frauen wie Männern gleicher­
maßen auf Interesse. Aber nicht immer gelingt es, die Veran­
staltungen ansprechend zu gestalten und die Themen auch auf 
die Bedürfnisse der Jugendlichen zuzuschneiden.
Das Interesse an der gesellsehaftlichen Zukunft (Frieden, öko­
logische Fragen, Kommunismus, DDR-SRD-Beziehungen, Entwicklung 
des Sozialismus in der Sowjetunion u. o, Ländern usw.) ist bei 
Frauen und Männern gleich hoch (im Durchschnitt etwa bei 50 
bis 60 % großes oder sehr großes Interesse). An geschichtli­
chen Entwicklungen sind Frauen etwas mehr als Männer interes­
siert, an wiseenschaftlich-technischen Prozessen der Gegenwart 
Männer. Ale ihr Vaterland betrachteten die DDR ln einer größe­
ren Studie 84 % Frauen und 72 % Männer (beide deutsche Staaten» 
20 % Männer und 9 % Frauen, die BRD» je i %). Unentschied®! 
waren je 6 %•
Das Bedürfnis, gesellschaftliche Entwicklungsprozesse wirklich 
mitzubestimmen, ist im allgemeinen sehr hoch, keinesfalls kann 
man von einer deeinterssslertsn Jugend- oder Frauengeneration 
sprechen. Das artikuliert sich ln den letzten Jahren, ja Mona­
ten, zunehmend. Allerdings werden von beiden Geeohlechtergrup- 
pen weitaus weniger Möglichkeiten zur Einflußnahme auf die ge­
sellschaftliche Entwicklung gesehen als eie viele wollen, ("Was 
bewirkt mein Tun tatsgehlich?* "Sind meine Vorschläge und Ideen 
zu Veränderungen erwünscht?" "Werden unorganisierte Aktivitä­
ten zu sehr abgeblockt?* sind Fragen, dis junge Werktätige bei­
derlei Geschlechts häufig bewegen.) Aktiv zur Oberwindung von 
Mißständen beizutragen, dazu sind zwei Drittel der Frauen be­
reit - ebenso viele wie Männer. Aber viele erkennen nicht, wie 
sie dae tun, wo sie beginnen sollen, v. a0 weil sie den Ein­
druck haben, daß zu viele Mängel Ignoriert, "zugedeckt", Zustän­
de beschönigt werden. Wir stellten in unseren Untersuchungen bei
Frauen und Männern eine wachsende Unzufriedenheit mit einer 
Reihe innenpolitischer Zustände fest, zugleich eine steigende 
Besorgnis bezüglich der Entwicklung des Sozialismus auf Grund 
der Entwicklung anderer sozialistischer Länder*
Oie gesellschaftliche Stellung der Frau ist in der DDR wäh­
rend der vergangenen 40 Oahre stetig gewachsen« aber noch ist 
sie der des Mannes nicht gleich* Solche Unterschiede zwischen 
Mann und Frau ergeben sich sowohl aus überlieferten Traditio­
nen ale auch aue unseren heutigen gesellschaftlichen Bedingun­
gen* Sehr wesentlich rühren eie aue der Wahrnehmung der vorn 
genannten sozialen Hauptfunktionen von Mann und Frau in unse­
rer Gesellschaft heute sowie ln der Vergangenheit (vor allem 
bezüglich der Proportionen von Beruf und Mutterschaft/Beruf 
und Vaterschaft). Diese Funktionen sind auch noch nicht in 
gleloher Weise ine individuelle Bewußtsein gedrungen und spie­
geln sich selbst im gesellschaftlichen Bewußtsein differenziert 
wider. Durch die arbeitsteilig mit Niveauunterschieden behafte­
te Wahrnehmung der sozialen HauptfunktIonen ist der Freiraura 
des Mannes nach wie vor bedeutend größer als der der Frau, wenn 
6ich auch hier schon Entscheidendes verändert hat. Die beruf­
liche Kontinuität und Entwicklung der Frau ist bei Mutterschaft 
heute noch störanf§11lger und weniger planbar, von gesellschaft­
licher Unterstützung und der Partnerhaltung abhängiger. Die Ver­
fügbarkeit für den Beruf ist insgesamt geringer. Das begünstigt 
goschlechtstypisches Herangehen an Arbeiteleietung und Lebens­
weise sowie Unterschiede in der Bewertung von Leistungen in Be­
ruf und Fpmllie, sowohl individuell ale auch ln der öffentli­
chen Meinung. ,
Diese Feststellungen sind nicht neu. Was sieh in den aller­
letzten Bahren verändert hat, ist die - vorher weniger deut­
liche - Polarisierung von Meinungen dazu unter jungen Frauen 
(und Männern). Die einen verfechten ihre Rechte gegen unglei­
che Bedingungen - sind aber öfter enttäuscht über unnütze 
Barrieren, die sich auftun« Dis anderen fürchten, daß es rück­
wärts gehen werde mit der Gleichberechtigung, weil wir gegen­
wärtig ungleiche Bedingungen nicht schneller abbauen und weil 
manchmal zu wenig Orientierungen über konkrete Nahziele, die 
wir uns mit der weiteren Durchsetzung der Gleichberechtigung
stellen, erkennbar sind. Aus unseren gesamten Forschungen geht 
hervor, daß für junge Frauen und Männer solcherart Orientie­
rungen in Form von gesellschaftllohen Nahzielen und Leitbil­
dern sehr wichtig sind. Es betrifft viele Fragen, im Prinzip 
aber die* Welcher qualitative und quantitative Umfang an be­
ruflicher und familiärer Leistung wird von Frauen und Männern 
verschiedener Gruppen unter den gegenwärtigen bzw. künftig ab­
sehbaren gesellschaftlichen Bedingungen erwartet? Wie sollen 
beide Gesohlechtergruppen zur ökonomischen und sozialen Repro­
duktion beitragen? sicher kann es dafür kein Rezept für alle 
geben, eher einen breiten Variantenreiohtum. Aber die Leitbil­
der für verechledene Gruppen Werktätiger sollten konkretisiert 
werden. Die Wiesen60haftler sollten hier weiteren Vorlauf schaf­
fen, die Politiker sich konkreter in die Dlekussion einschal­
ten.
Entsprechend unseren Untersuchungen gehen junge Frauen und 
Männer davon aus, daß sie unter vielen gleichen grundlegenden 
Bedingungen leben (Arbeit ohne Ausbeutung, Bildung und Arbeits­
platz für alle usw.), daß also viele fördernde (ebenso manche 
hemmende) Lelstungs- bzw. Lebensbedingungen für Frauen genauso 
wie für Männer gegeben sind. Aus den bereits erreichten glei­
chen Bedingungen entstand ein hoher Grad von Übereinstimmung 
der Lebeneaneprüche beider Geechleohtergruppen jüngerer Jahr­
gänge,
Auf dieser Basis gibt es aber auch bedeutungsvolle Unterschie­
de. Es zeigt sich, daß Bedingungen, die für Arbeitsleistungen, 
teilweise auch für die Spannweite der Lebensweise ungünstiger 
sind, sich in der Häufigkeit mehr bei der Frau konzentrieren, 
die günstigeren dagegen mehr beim Mann. Das heißt, die Unter­
schiede in der gesellschaftlichen Stellung der Frau gegenüber 
dem Mann sind insgesamt weniger durch ganz spezielle, für das 
anders Geschlecht gar nicht zutreffende, Lebensbedingungen ver­
ursacht. Das wiederum begünstigt ihre progressive Veränderung, 
denn an der Beseitigung ungünstiger Lelstungs- und Lebensbe­
dingungen Müssen Männer wie Frauen Interessiert sein. Das sind 
sie entsprechend Untersuchungen tatsächlich auch dann, wenn 
sie eigene Mitwirkungsmöglichkeiten sehen. Hingegen tritt ge­
genüber eolchen Fragen bei Männern wie Frauen Gleichgültigkeit
k
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Al« unverzichtbar wird in allen Altere- und Qualifikations­
gruppen die Gleichberechtigung fOr die Selbständigkeit und 
Selbetentfaltung der Frau gehalten ("nicht mehr vom Mann ab­
hängig sein"), Sehr begrüßt werden (vor allem von Frauen) 
Maßnahmen« die die Rechte der Frau erweitern, bie hin zu den 
Möglichkeiten für Schwangerschafteebbruch. sehr begrüßt wer­
den auch die Orientierungen unserer Gesellschaft, den Mann 
nicht nur ln die Reohte, sondern voll ln die Pflichten mit 
einzubeziehen (z. 3. Babyjahr für Männer). Aber Sozialmaßnah- 
men, die der Gleichberechtigung dienen sollen, werden indivi­
duell zum Teil auch entgegen den geeellschaftlichen Zielen 
genutzt, z. a. durch ein Zurückziehen in die häusliche Sphäre. 
Dae geschieht nach Untersuchungen dann verstärkt, wenn die be­
rufliche Arbeit nicht die erwartete Zufriedenheit bringt oder 
dis territorialen Bedingungen die Lebensweise nach Arbeits- 
sehluß erschweren (zu großer Zeitaufwand für notwendige Ver­
richtungen).
Fast keiner von mehreren Tausend befragten jüngeren Frauen 
und Männern hält Gleichberechtigung ln Bildung und Arbeit für 
verzichtbar, über 90 % stimmen dem vorbehaltlos zul Bestimmte 
Einwände machten vor allen Frauen und Männer geltend, die Pro­
bleme mit der Vereinbarkeit von Beruf und Familie hatten (dar­
unter Hochschulkader) oder wenig qualifiziert waren (das be­
traf vor allem angelernte Mehrsohichtarbeiter) oder die kei­
nen sozialistischen Klassenstandpunkt hatten und nach alten 
Rollen leben möchten. Meist führte nicht eine, sondern mehrere 
solcher Bedingungen zu Einwänden, (vgl. Tabelle 1 im Anhang)
Dem Partner gegenüber fühlen sich zwei Drittel der Frauen voll­
kommen gleichberechtigt, die übrigen mit gewiesen Einschrän­
kungen (völlig verneinte dies nur l % - ausschließlich weib­
liche Facharbeiter und Angelernte). In bezug auf die betrieb­
liche Arbeit wird die Durchsetzung gleicher Rechte etwas kri­
tischer gesehen. Ein Teil der Frauen fühlt sich gegenüber 
gleiohqualifizlerten Kollegen nicht völlig ernstgenommen (in 
unseren Untersuchungen knapp die Hälfte, mehr Hochschulkader 
und Angelernte als Facharbeiter). Die Auffassung, daß Frauen 
an verantwortungsvollen Arbeitsplätzen zunächst mehr Beweise 
ihres Könnene erbringen müssen als Männer, naoh der "Bewährungs­
probe" allerdings volle Anerkennung genießen, iet verbreitet
um! sicher nicht Allerdings gibt ©ft hier S»t~
tu igfcl un$tproze$»■ Laiettmge!Vorbehalt» bestehen fesu© itoeh# 
aber »oldbe* die durch familiäre Arbeitet«!!«©»? fc cd lagt eiftd«
«t «Igeit ©her m  (4« &tfMM»R©nh©ng mit Oahyjahr dar frau und 
vorrangig ihrer Freistellung bei uindarkr«ftkhelt m )• Das b«» 
t r if ft  stärker Hdeheehöik&d&r »1« Fasharfeeit»rinne«*
fln Vergieleh de« ehjektlv »rreleHtefi-ctamd©* der aXsichbo* 
rectitAgunf Mit subjektive« Meinungen der untersuchten jungen 
Frauen und Hinner dazu ergibt folgende«t
01© hohe Quote b-entf ©tätiger bzw. in Aueblldtmg etehimder 
Frauen wird ©X* ;»©rt de* öezielieatt© ««gesehen* trfesmtt wird 
auch, «äöÄ d l» ©nt»^rechend© Quote van etwe SO % berufstäti­
ger PfawR in der siko kein /uj»dr»efc van wirklicher E«t»n*ipa* 
tlen ist* eben»© «teeilg die MögXichkaiten a ir Klnderbetreuung 
und Frauenfördertmg• ;j*« wird im 2u©«»®enhans mit Arbeitclctig- 
fceit, tmgaf»Ogeftder Freuen!ördervng * neueren n©u®fmf®f«id©@le*>
§ 1  m  geffehen* ©a® tei&fc» bei ©llen noch' öl« HetisiU» sapftmdo- 
fion surä fitgu<i$sn ln unsere« Lend werden die für dl® Frau er­
rungenen ttägllehksltef» wir heelleleruitg gl«ieher «echt© ge­
würdigt* seaohl von Jünger®« als oueh älteren Freuen* auch 
von Männern* Zugleich nahaen Meirmugen wie die folgend» bei
N
jünger®« »verfc tätigen zu« -vir würdig« die öleichbereehtigung 
uml heben .ihren wert begrif fen, erübrigt sich * uns a lt nr» 
fclgesteldungen zu äberhüuf en* das fuhrt nur m  uhtrrfruüa« -wir 
wellen öber da© «*»© wir .etiftorrfcit $tn wert betrachten«
eher noch nicht erreicht©«, us &üöt©'sieh viele® verändern, 
und wir uürden gern debei eitacehen«*
01© Auswirkungen unserer eexialistlachen ülldttnyspeXitlk 1«©- 
.i««  eilten weit »rat 3ildwigsx«weetie der &evfilfccrung in den kan* 
*timc’©n dahreii arkennon, e» ist zu «rwärtan, daä dieccr a lt  
noch ansteigend©® aelbetbewu&teeifi und Anspruch der weiblichen 
und «iitfiilehUR dugead &n d l» ;:.>urch»0t*iift§ gloichar kechte und 
m  dl® Lohe»***!»© einhergehen wird* v ir säseen dafür öerge 
tragen« deft »4© nicht nur auf entsprechende "Angebot©" «warten, 
eendem seifest aktiv »erden, »sdiitgungsn zur Mutaung der ft echte 
zu schaffen* oes erfordert ihre wirklich© ^infeesiehung auf der 
ttselt r i i U i t u e h i r  aewu&teeifts«» und Zustande»
«talyiwm*
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Hur a tm e iwnigor bedeutaaa oiitd i* Durchschnitt för «St» jun­
ge« Frauen Fragen «ad zteletullangen für rfi® beruflich© Tätig* 
keiti 75 % - SS f.. von ihnen halten die AnoPkermung ihrer be­
ruflichen Leistungan 'f or persönlich wichtig* 55 % - 73 ^  ©tra­
be« neeh äbardurchcehnittXiehen Leistungen in Beruf* ybar 00 
betörten« diB es für sie ©1« ©ntccheldende« t ab ormpr in acip ist, 
die übertragenan Pflichten such. ia Arbeit «pro*#!» ernst m  n ah­
nen und «tt erfüllen. Rtmd ©a • der jungen Frauen «traben noch 
sinef beruflichen Tätigkeit« die ihnen Befriedigung und Erfül­
lung bietet« tetatar©« bedeutet, dcl die groä« Mehrheit von 
ihnen nicht vorrangig und einseitig auf ^^eldverdlenen*' ln der 
Arbeit orientiert ir-t. ferner ordnen sieh hier mteh apezifi- 
«ehe «efciale werterlantlonmgen junger Freuen oirs t indes bei 
ihnen die ismiehrngm in Arbeit alicllektlv« aus Leiter, die- ei­
gene Anerkennung i« Arbeite&©11 ©k t iy« d»e pera&a&ishe "«©hl-' 
fohlen* sanle der <.tatiia de» Kollektiv© in der 'Öffentlichkeit 
wichtige Zielstellungen «sind, lic qi& in ihrem Berufsleben ver- 
Kirkllchen wollen. (vgl. hlerat such Kapitel 3*4.)
Arbeit und sanurf § «hören «weit • von einer Minderheit obg ©sahen - 
mtaentlleh m n  inhslt de© Leben© von Frauen und Mädchen. 
Gleichseitig ergeben eich bol ihnen nichtige Orientierungen 
auf pellt loch«> mC ;;;« ^ollccbßf tX ich© Aktivität ent 55 r ** 70 ?• 
der jungen Freuen hielten bei verschiedenen üntereuchungon für 
wichtig* nur weiteren Stärkung unseres st »etc© belsu tragen*, 
hoch häufiger m rtim persönliche Laietusigon fCr* die Erhaltung 
de« Fried.®«« bejaht* m®pp s^ei Drittel streben densch« enga­
gierte s-taataberger so sein * «:ktlv in n ©$®1lecheftliehfe« öre- 
niött nltsüerfeaitan - die aeietan «llerdiag© unter der voreue- 
aetmng» »tfklich etwa« mit venuftetebewcgait zu können«
Darüber hinaus gibt eo ein# seihe von v-ertorientlertmgen, die 
vereng lg auf die eigene Persönlichkeit und ihre Entwicklung 
gerichtet sind, unter denen .vor a llm  dae streben noch Freude 
und 4NHWÄ, nach gesunder Lebensführung und nech nalbetvorvoll- 
konsnting beRerken&wert sind *
reiche yarterXenticrunga« nerhaen ln de« latsten B&hron zu - 
ohne daft die suf Arbeit und t&istuny gerichteten surückgingen. 
ücr Zmeammhmg mkaehm beiden wird gesehen.
Pi# Orientierungen differiere« ellerdiwg« eben»
.falle «och $ m  beruflich©« ^olifiketloneniv©®«, m c h  da»
Alter und Das ist auf Srtmd dar dst$it «in »
hergebensfen unttreehiedlichen die andere Aufer*
gerangen stellt und andere Ansprache» und ifttoreeeea hervor» 
ruft* au er»#rtan«
9-0 «ine! bol jungen Facharbeltsrinnoft und wtihliehen' Lehrlin­
ge« vortcrisntierungen und Lebenaisiel© # dis’die «eteHelle 
lBl»r»Äei«rth*it an der ArbeitStetigkeit und ellgemsifrafi Le- 
«uüerhelb der beruflichen Tätigkeit ssm Ausdruck 
bringen* in der Terpens ausgeprägter öle bei weiblichen fach» 
und Hochschulkader», sieee »ierfertai halten häufiger £l«lfttel~ 
lungaft för nichtig-«, in denen eich die ptregnliehe &efriedigung 
in der Arbeit Stätigkeit, auch eehß^fofteehe Aktivitäten* wi* 
dereplegel**, Ohne Zweifel. ötean hier dis unsittelberen Arbeite» 
iivheXte* TMigkoitsbcdingimgon und die m $ der gatuaaton bie*- 
hefigen bebanegeetaltung (einschlieEiich des, i:ltemhaue&a) re» 
etil tiefende» tverteeäetübe deutliche» siefiitö aue* (vgl* euch 
Kapitel SmU)
Vergleicht a®n diese Herterierrticrungeit eit jenen« die' jufcge 
Freuen tsitöe der 70©r dehre in wXmtsmclvsf tlich©n tmt ereuehungeiv 
Su&ertew, wird eine hohe Stabilität deutlich,-ul® Hehrheit der 
tfertofiefttlsfiingen und. Lebensziele talUingeft blich nehexu uaver» 
ändert* ®m betrifft vor alles die ^ielatöliungon für sine 
hersNNtieche Oeataitiutg der ehe» und Partnerbexiekufigen« die 
täNsngo för die totWicklung der Kinder -und * etwa« efegeeohwächt 
allcrglinge * ua den hmiehalt« Auch viele zieieatstmgen ,in der 
Arbeit und den »enrf zeigen wenig vefÄiidenmg««-* jedoch hat 
«ich des streben nach selbetsn-digkcit • und äigenverentvwertung 
in der beruflichen TStigkctt »seit er euegeprtgt (W % heitert 
des heute für «ahr nichtig und wichtig), ebenso wie die sedett» 
tw«g des finanziellen ßinUonnans (6® % Ire tonen des für wichtig 
und sehr wichtig). Dagegen hot sich da® streben nach ubjrdurüh- 
schalttelleben Leistungen leicht sbgeeeh*aeht« Hier wider®pie- 
gelit eifeti ver&aderte objektiv© geeelleefceftüche ßadingungent 
ftche allgaeteine und berufliche aiidun®, viel ftelbstbeuußteeiii, 
andererseits Zeitprcbleae« noch der Arbeit a lle  Versorgung**»» 
fefziehiutge» und Keproduktisncaufgaben sw schaffen.
Cl«lefes*J;tl0 iat $b «bereu Klacc«n der noa, relativ «n»bh$n- 
§£§ vo» Fa«ilA*ft«t4itcl, das strebe» n*eh fiitenxiel2.ee r.infc«a« 
een durch des vermehrt« Angabe! v®n hcehrertlgar ®»dlecher 
Meldung« u*it arhal tungeal&kt reaifc , tiap*4*« tfnfae u«d Hotar« 
fidern * U-rl«Hib, u sinm  »«»* ,för die sudi h$h©r© finanziell» 
AiffwanfStmgen '* «  erbringen sind* für HixSehtrt/rr&aan v<ie bunten/ 
H&Mer bedouttmgcvoiler gcvrardan.
Ahar wahrend Freuen nccfi feie vor «enigen Dcbre« geringere » s -  
terteil© littereeeen ale Ktmtnär luSerten, heben eie dieab&xüg* 
lieh  is.it ihnen fest gieicfegaxsgaa*
Typleeh« u«t«&reeh iede cwiachon den M&nn©rn und Freuen saigen 
sieh ver alle* in oMchert uebenexlelen * di® recht eindeutig 
auf g ©achl ech t atypische Orientierungen sehen in. Kindeaaltee^ 
und auf ep«zi«il* Tätigkeltebeäiitgungeri im .’f/rufelefecn xuröok* 
««führen sind.
vreiblicbe 'Werktätige fce*»«?n ©chspf«rischen Aktivitäten
(i-T'i-cii- und PtMttotfhu laboe&vanten nicht gsnx m  »i© Fecherbelter) » 
Gpltxeftlil»twtt$©n und der Tätigkeit sit und srs «odemeter Tech* 
niä «du ta»b©n4«art geringer« d®4©vsutig bei s ie  n&nmirj ©ie 
erleitftleren »ich  sber «U3£«pr6gter e«rf das c^oxicie Füreinander« 
Auch i-ec? r f 1ichtbenuä?sein und Marnen«*r len t i« rungen spiMcn 
öins gr$&«r© asll© * «ahrecfeelftlich ©Xe wclg^ s der seit Mmi~ 
heit ge&ten on^ dorers fMssiplin und srevfiait*
in Lebenexiefiön, *.-i© beruflich sie  kospetuntcr• Kcehmann ;:u gel*  
tsn* jU» > Erkannt#) !©<* und ^©itcrbilcungeatrabei?, in
liat&gltachutxrxk t iv itaten* t*a «Hgen© inen Aenu&ötrefeen ©oaie ins 
hedürfni© neah &©lfeetirtdlgkei.t und sieenverantwQrtwns, vor 
len in Arbeitäproxtft« treten £-«4»chetfi beiden 5« schlechtem weit* 
gehafui© 0bereine tieeungiün auf*
öl eiche© g i l t  such für die svfcunftevor3tollungan jung*** Freuen 
und F-itoner.
rerterian tierwngcn und 2ukunf tevar©tel lvagen c taten ir-aefern  
Ir» eines ciirck tan Xnaaeaantofig , ale ■ *©rtc rientleniniien iasor 
den perep©K«ivia«hiw» Aap©kf beinhalt:»«, irsd©?* M « z is l und 
r.iehfcimg de» Verhalten© der F©rsdfsrlIchk« 11 -U -tam inieren* .-o 
kennt« in mehreren Untertsti^ungen nschg«^i^»en wurden * <ia*l 
baiöpi®l*w«i.e« selche <>'erteri©ntierun$-tf? ■ »io
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' »t«« % fei® 1 0 ctshro ihrer kBtwiekleng beto * sind. m  bei de« 
39Jihrl$en (»mit« Ober 70 E. Aber ab da® 36«/40« Lebensjahr 
tritt in sllgeiKeliicn «in naekgeng dleebeclglleh ei«, o«« ist 
eine normele rsreeheiftiing • weil in dieses* Alter die wichtig» 
«eten l?nteehelrf«2rt$en des Lab««© bereits getroffen sind* Seruf, 
Pertmutvahl* Kinder» vahmmg uw« Violas bat sich gerade in 
da« fertnerbealebungenf in che und ?s®ilie "eingespielt*4, ist mm normale« Alltag geworden, m  daS für diese« Altorebereiefe 
«iebt viel Neue© zu erwarte« iet und langfristige Grundsatz* 
enteehelduitgefi In geringere« Mtm®& gefällt werden mümm* ' 
Verständlich ist euch, dsS vor olles eh 6m 29« tebeffsjehr 
die freutlleftltelt der Zukenfteueretellangen stmiotEt, m t l Jetat 
schon wesentliche öntfcicklungen vergeselchnot sind und ©ehr 
viel besser and exakter LeboneplSne eufgee-tellt «erden können«
Zeischen den aeechleehter« «eigen sieh in dieser Beziehung nur 
bei den f&ilfeeherbeitern signifikante Unterschiede« (siehe
?®b®u« m
Dabei wird ein interessanter Aspekt deutlich* veüs liehe Toll« 
feefcerfeciter heben »«er «tose wie ihre nsnnii&hen Kollegen 
teilweise sehr geringe berufliche •i«t«sieklunQ3perspeUtiven« 
kompensieren dies« aber offensichtlich ei* familiären Ver­
pflichtung att» öle begründen ihre relativ klaren Vorstellungen 
in ebsehftta&eran ntmiekltmgen in der Paeili©« der Kinder und 
der Wohnung, m  da§ eie nicht nur Ober Sö ;v deutlicher« vor» 
Stellungen vm  der Zukiinft entwickeln, sondern aeeh in wosent» 
lieh geringere« ünfeng äberhaept keine tcfeencplana aufstellen«
Alle bisherigen tMtersuehungen «eisen nach» daS die Fähigkeit, 
die Zukunft verawaxuiplanan * stark voa Lebensalter und v m  der 
äuallfikatlQit abhängig iet« leibliche Hoch«* und Fseheefwlke» 
dar zeichnen sieh durch klarere Inhalte der »•’crspeu tlworstel» 
lange« und längere ^lanungeateit raune aus* Vielehe Tendenzen 
steige« sieb hinsichtlich der LiAsehatsuuig persönlicher und ge» 
ßellsehaftlicher untwictslunQsn in der Zukunft» wobei die Ta« 
bellen 7 und 9 nur einen ViherhlieU über die aeseetgruppe der 
Fraueit und ftAftner geben«
£s mtft deutlich hervergehcihen werden, dcl zwischen 4m öe» 
schlecht er« keine unterschiede feexuglich der Zukunf t eeichar- 
heit und de« Zukm11eeptinietsue festxustallon sind« ln eilen
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von jimgw* frhwwMshe« wenig Hftglichkalten gesehen« eit einen «!• 
ganan Titres oiöhtheren tinfluä m f  eelehe q g w I Xeeh^f tliehen 
r;ntw/iciautvjC5proxisi6©o au nehaen» arns weiteren vollzieht sieh der 
geeeüeehsftXieh« Portechritt «seist in relativ langen Zeit« 
rfiuftan* fttegagen pare&nllohe unteicUlungapreaeaa« oft kurzzei­
tiger m  erreichen oincU
Demi« eehXuäfelgenfid sollten Jugendliche nicht nur häufiger 
und' Intenoiver in betriebliche und gaaelladltaf tliehe Sfitechel«’ 
dungc^roaeaee eiitfeeoLogen «erden. ~c iet sehr wichtig, ihnen 
VarantMortuitg m  übertragen, ihre Nelnwig hei a n  oeh eideng oft m  borSefeeiehtifeti*
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Ursachen för diese Unterschiede liegen nicht nur bei der fe- 
fail taren Arbeitsteilung (weniger Verfügbarkeit dar Frauen für 
Schichtarbeit, hohe Verantwortung, Freizsitorboit, Weiterbil­
dung und dgl.). Antiare Ursachen wirken raindostene genauso \ 
stark» Frauer» geben eich * trotz gleichen Anspruchs • eher ela 
Männer alt geringeren Positionen zufrieden (nohoon wenigar 
"Küapfe“ auf nun gewünschte Positionen, traten eher zurück, 
weichen auch bei Enttäuschung auf die F m ilienaufgaben aus)« 
Auch voreinötmeeaenheite»! cpiolan noch eine Rolle (die angeb­
lich bessere Eignung für FlieSband- und aonoton© Arbeiten u.a. 
■wurde «issenechef11 ich nicht bestätigt)* Vorbehalte von hei­
tern (aus Angst vor Ausfallen der werktätigen Mütter von klei­
nen Kindern) sind auch feetxustellen , wenn eit* den Frauen gute 
Arbeitserfahrungen gemocht wurden.
lu den oben ermähntan Unterschieden kommen weitere hinzu * die 
durch differenziert® Zugänge der Geschlechtergruppen zu beru­
fen bedingt sind und einigen traditionellen Gepflogenheiten 
folgen (entspr. ebeneIlgen “Frauen-" und “Hännerberufen").
All dleee 0eaehl©chtoruntorschiede haben Einfluß auf dio ge­
sellschaftliche Stellung von PTau und Monn, auf Lebensweise 
und porednlicha entfaltungemSglichUeitan.
Vieles kdrrnen wir; heut© noch nicht ändern, wir sind jedoch der 
Meinung, das man heute strategisch langfristige Veränderungen 
schon deutlicher und starker "aneebieben" ©eilte, Oao ist um so 
notwendiger» als Tendenzen« wie oben genannt, bei ©qhichtarbei- 
v terinnon ©her verschärft als gemildert eind»
Bei« gegenwärtigen Ent wicklungestand der Produktivkräfte in 
unseres Land ist die umfassende Nutzung grundfondointencivor 
Technik ein unabdingbares volke*iirtseheftlicheo Erfordernis. 
Gin© noch boesere .HJelaetung der Technik ist vor allen von der 
Mehrschichtarbeit abhängig. Gegenwärtig sind In der OCR etwa 
25 % der Produktionsarbeiter in ordeehiehtbetriob tätig und 
etwa l2.5 I, zweischichtig eingesetzt, d. h*. mehr als ein Drit­
tel aller Produktionsarbeiter arbeiten mehrschichtig. Darunter
befinden sich auch viele Frauen, wobei gilt» schishtarholt 
wird häufiger von Männern geleistet, und unter don in sebioh- 
tan tätigen Frauen sind unverhelroteto und (noch) kinderlose 
deutlich in dar Oba'rsatil» Hior v,&dorspiagoXn sich sowohl nit 
der uchlchterbait verbundene Belastungen in bezug auf die Ver­
einbarkeit von B o ru f e t a t igk ei t und Mutterschaft als auch die 
bekannten gesetzlichen Regal urig an* v '
wie in Untersuchung«« naobgowiesen worden konnte, ist Hehr» 
Schichtarbeit in der Produktion zu« gegorwärtigen Zeitpunkt 
noch deutlich häufiger als Arbeit ln Moraalechichtrhythauo 
durch weniger Persönlichkeitef5rdsrlich® Arbaiteinhalto ge» 
kennzeichnet« üaruntor sind vor allen zu nennen* geringere 
Anferdorangsviöl’fält» gcringerorv Hamliunysapielröuti, Tatig- 
koitounvoll&tändigkeit, geringere Kooporationsnotwendigkeit" 
und ungenügende isaencsusschSpfung• Die weiter vorn beschrie­
ben© Tendenz, Frauen weniger anspruchsvolle, Intoresca und 
Kreativität erfordernde bzw. weckende Aufgaben zu Obertragen# 
wird im Fall© von Schichtarbeit besonders deutlich, d e s  führt 
zu Unzufriedenheit bei den betroffenen Frauen und eehefft 
zwangsläufig ökonomisch© Probleme ela Resultat einer nicht 
selten erhöhten Fluktuation in bestimmten »©reichen und un- 
aenflgender Nutzung weiblichen Qualifikationepotential 3 .
geeonder* von Leitungekadem aus der Inductrio wird öftor die 
Meinung vertreten# daS Frauen nur denn stärker an moderner 
Technik und anforderungerolcheren Arbeitsplätzen eingesetzt 
vierden können# wenn eie »ehr Schichtarbeit übernehmen, in der
Tat eind Freue«, die in der Produktion Schichtarbeit leisten,
«
häufiger mit moderner Technik konfrontiert. (Bei einer Unter» 
euchung aue de© 3ahr© 1987 hatten 53 % Fachcrbeltorinnen in 
Hehrecbiohtarboit mit computergesteuerter Tochnik zu tun» da» 
gegen nur 36 % im heraaleehiohtrhythmus») Uneere Ergebnisse 
belegen trotzdem eindeutig, daS Frauen auch'dann-, v.?onn clc 
Schichtarbeit lotsten, vergletcheweiee weniger häufig mit an- 
ßpruchsvolleran, persönllchkoitafördorlichon Tätigkeiten be­
traut werden# Io Gegenteil# hier trifft eie der doppelte sf» 
fokti e) bei Schichtarbeit allgemein weniger Persönlichkeit®- 
förderlich© Arbeitoinhalte# b) Freuen gelangen auch - unabhän­
gig vom sehichtrhythmua * weniger in anepruchevelle Positionen«
Demnach eind bdi weibliche« Schichtarbeitarn «alt Facharbeiter- 
qualifihötlon nicht selten noch einfachere, routinsheftoro, 
eich wiederholende und jaonotonsre ArbeiteabUuf© zu finden. 
Daraus resultieren u, a, beeti®«tQ oinatellungo- und höndiunge» 
relevant© ^rfahrungen, die ihren Miederschlag auch in unseren 
Untersuchungen finden und tu e, nicht nur einfach nit einer 
traditionellen fteeerviertheit von Prauen gegenüber Technik er­
klärt werde« können, So verwundert m  nicht* da3 Schichtarbei­
te rinne« (bei gleicher Qualifikation) ln vergleich zu Frauen 
eit Hcriaalorbcitczeit und zu Uännoro häufiger der Ansicht sind, 
schl&eetftechnoleglen beschränken die Möglichkeiten für schöp- 
f©rieche initiativen der v/effctitlgen, und sie oster, eher Bedke 
hochqualifizierter Spezialisten, Auch andere, für die Peroön- 
2ichküitsnntvd.cki.ung wichtig® Fcmißtselnainhslte prägten sich 
weniger aue, wie etwa die Öberzougung, daß wieeeneehaft und 
Technik eine stärkere Mitwirkung der werktätigen an der Flä­
ming und Leitung der Arbeitsprozesse erfordere und das leben 
der Meneehen reicher und leichter sacht. die Arbeit interas- 
canter, vor alle» euefi schöpferischer» gestaltet, »ehr bz«, 
neues Fachwissen erfordert, Oie eigene weiterblldungabereit- 
schaff iet geringer, wae entsprechende« Realverhalten findet. 
Dies alles ist nicht nur von geringeren Möglichkeiten abhängig 
(der Tatsache, daß dae soziale und politische leben ist ec trieb 
weitgehend auf Nojrwalechicbt angeschnitten ist),.
öle Arbeit hat für Junge Frauen «io MSrmer einen wichtigen 
Platz io toben, Oie dient'nicht nur der Schaffung der mate­
riellen tobensgrundlege, eie bringt .darober hinaus nannlgfßl- 
tige Möglichkeit©« zur Befriedigung beispielsweise kommunika­
tiver und selbstbeetatigunge-Sedarfnles© und bietet Felder zur 
Pereönlichkelt&entwietilung, Aber zumindest die Letztere erfährt 
Einschränkungen gegenüber Männern, m n n  Frauen nnsprucheinaore 
Arbeitsinhalt© heben«
Obwohl -  ^wie eingangs dee Kapitale 3 feetgeetellt wurde - 
Junge Frauen bei Auftreten zueätzlichor Beanspruchungen eher 
in der Arbeit zurücketecken (söeeen) als Mönnor, zeigen sie 
ebenfalls starke® Engagement ia öeruf. 49 Z von ihnen sagen 
aus, sich in ihre» Deruf ganz cinzueetzen m c  oft »ehr zu tun 
eis verlangt wird (Männer 60 %). Auch für junge Frauen ©tellan
die Arbeit »Inhalte elften wesentlichen atiettiierendsn foktor 
der» Ober jwireönilchkeAtafdrdarliöbe Arbeiteinhalte iet die 
Möglichkeit gegeben, Arbeit eie Anoiönungsprowsß. eie Aue- 
oinandoreetzung eit Meter und Oeeellsekeft'mm sedürfnia wor­
den «ii lassen ♦ rer diese sedoutung der Arbeitsinhölto liegt 
onpirleehe ßvidens wer* 43 % der Jungen Fechorboiter^Frauon 
«Ae «inner i» gleichen verhsltnie) eit prograesivoe Arbeite» 
Inhalt geben an, da& Arbeit ihraa kebaa einen un verweb sol- 
baren ginn gibt, den die FreUeit nteht bietet and den eie 
(liebt aiaeen uöehtan* bei negativen Arbeit «Inhalt eind m  
Bit 31 % signifikant «renlger. Dies iet ein deutlicher Hinweis 
auf die Notwendigkeit einer bewuöfan Geotaltung vor eilen der 
eit den wteaaneoheftlich-toohn iochon rertschritt verttmdmm
a ^Ö%u« A A* ecA tfibftje 1“ ierwleek'<5B«Ww»de ® w^ H^TönHSWlgWeH^ l^iPI* g
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Oie koiatungebereitsehaft fSr sin* aooho. auch eine Arbeita- 
aufgabo. o folgt ni« den «Aeeen un deren notwortdigkeit. Nach 
nie vor liegen hier Reserven. laoertiin gaben in unseren Unter­
suchungen «r & weibliche «Ae raaiwlioh« Pecharbeitor an, die 
Bedeutung ihrer Arbeitaeufgebe för den betrieb nur «ehr eon- 
gelhoft an kennen« solche »angelnden Kenntnleae schlagen, eich 
nioder in der seurtülung der f&ahtlgltelt der eigenen Arbeit 
und heben Ober dleeen Heehanlasus direkten Einfluß auf Moti­
vation und Lsiatungsbersitecha f t» «er nicht weiß, «Ae etark 
gerade neine Affedt gebraucht wird, kenn vorhanden© toietunge- 
vorauaeoteungen nur ungartOgend aktivieren* Oe genügen euch oll« 
ganoina Aueaegsn nleht, wmm im der konkreten Arbeiteeituotion 
die Hotgwidtghelt der Arbeit dee elnselsten nickt bewußt erleb- 
bar wird«
oie L^atungebereiteoheft junger «aaftetstiger hängt heute deut­
lich von den Arbeitainhaltan ®b. 3unge freuen «Ae nanner sind 
hochgebildet, dee erhöht die AnaprSehe an die Arbeit» 3®.bes­
ser die (eUgsneln heben) Erwartungen an die Arbeit «Inhalte 
eit der Vorgefundenen fteelltgt übereinatlanan, desto größer 
die laiatungsbaralteohaft«und uegekehrti oiejenigen jungen 
werktätigen, die bube Ergebnisse in der FlemirfüHufig aufwei- 
een können, beben ein ausgeprägtes Bedürfnis nach progressiven.
mffMfW A ffffrtdfePI *ür*0^tnAii0l^ fehdMft* 1 d^WaWW- ifcStefcdM004A&0 "-■'WffnUPff^tFwwPffPöwPtWSww^ A^fflfee •^^tw^ePaWfffcff'iB'ffiBWteifflP* •»0^0*41 tlir^pPetffHFw e^9 tjr^t^wffwt feeaWB *0t^ 9^J|wr00w^Pe 0
flÄ A p t a ^ f # | ^ ^ p p .- « whb*.<eftefltefffcf'l**# ■
tttfeh P^A-0hd&^M0 ‘ 'fwi B^&ffWdWfft dffAiMIkÄffMtft fttewAAfffcftatfhthi'ttfedö 1^0.41. dMPtffl I) -Alfeffll^w
%AlttWlCWMia-' fl^Wil^htWfelAWWetfdfeweffHNi aJWfcdt ilMMHMl YüAill % ^iftiOIK« iy^aM^Mfi ISlA ff -üftifcWeMpfgOVlf ■ rVMIMII 'ipWw-VPnV W U  Jw^pplr *lwWwM®W$B Imilllm 9t 19 HWr
nalfcUohen und 19 % der «ärmlichen gefragten «ton etarfcan ü i i i  
ihr» pereüftUchen Fähigkeiten entfalten au können.
Zl«4 MfiflMt AMHttgcft' Wtirf Mflnnflffn hiitlltt ktttft tmA im Jufa* ^ W^WWffeW » W SWBBW^ t^ O^WWWe » ^S^W^eWrtF ^9 ••aeier^rWWe «e WFapWWl* 1WH‘B VW wmtÄesWBWPWe
W^fedWWitfAfe Jffffi twtilaw'fe AAS AAje^  AffA|^ijffffiAMWiWidl *^0 ' |U|ff fek^dk gä^  fiiMi^ i’§JffIBh^«^P0i^^ p^^^^W00^P ^^P^Wf-0MWla|^P^P ^ ^ 0 0 0  t^^eB^r wrtl^^ t^^^PffF
|Ult Diejenigen ^npii VffÜlilffii «il hohen A M t  aleietungen
rm Anteil große Bedeutung ■** *1« eelehe, die die riaiienforde* 
rungen gerwk» erfüllen tot* darunter liegen« (vgl* TabeUa 12 
$81 ’ArtMW^Jf
■ t
tot Wedautung dar Arbelt/dee «arufe* f ar dae eigene Leben und 
** «M0 dOBÜ VllftWfUffffl * dl# f ^*f flt> ln dieser
Atoll hangen gen* wesentlich m w m m m  *xt 4m Högiiehkeitan,
AA)lfekftAftftdfr£4fe wm feflwtafedMii n| jtk J0 i fß dt« ef%4| rtfc 0* fifllfVtBWw^h^PBBB^B^ i^eeBff^www ee^^ a^w^wf-t^H^e i^ewe d ^^«^wweet f^fdb^w ß^tüir^jr^p^wtp *en«0t ^ *^0 ttrtffeittiei^^^^
proxeeeee m  «rtito* aiar UtottoL» «trwi@ aXgorlthmteiertar« 
in M m  «todUtofffi. «drge«etiri«h«n®r Töti^ceit sind unter *
MÜK^ I^^SkdinMAka^ b^^J#i%dhdtwd Aikii^ l^ff ’UMUM jdeMM A *Am^.Jk At f^irfd alirfaeM-^nn irttih-ffidP^iieinf«
ito^Mtoh n«ohö«wiwn und todhriato« üoeialwl®*on«!haft* 
linluB unteriuehungngi to«an mm  da« sadürfnie d«r erheitento 
r®re6nlia(iMlt neeh sdlb«tfl«id%kait und selbetbeetimung in Ar* 
M l t o ü § to« GtotoBgUoh nxtetieren ton tototoditar* 
diffwnam^n« Oerartig® toha^eetlnsuf^ doa Arbeitoöbl&ufes 
iil Im Prwm ähnlich «iahtig (in tvmeran studlon 75 % eehr 
profta und aro&e tototoa) t o  for Hffmer (1t %)• ReXevcmter 
i#t «her wlederta dar ton§ *»r Afbaltelelstung. van denjeni«
B«i Innpai werfet&«iffm» die ^ a  ri^isufgaben ragtoaiSia öber«
feint«#» to«an 04 % einer oolehan eolbotbeetiactuno eahr große 
(20 %) and flroSe (9A &} aedeutung cu» werktätige nit weniger 
ifcdiiditwflta d ieeen an» 74 ^  (iS % »ehr große und
50 % otPtoi •adaotai^» (vgl* TabeUa 13) wer viel leletet, für 
denjenig«! iet Selbetandigkolt von größeres QwtLcht ela für 
twtoger Leletende* oiaa gut für trauen wie nanrter gleicher* 
weto» a» führt belegieleimiee die ermhnten üenfewrieen ad 
efeetirdiü« dai Pvmm wehr för Piießbafid* und untergeordnete
Tätigkeiten geeignet eelen.Untereuehungen mr  Volletandigkeit von Hondlungostrukturen beetstigen dieses Ergebnis» Von donjenigan Jungen werkteti« gen, die viel leisten, die Flommfer dorungen erfüllen bww, Obarb loten, hat der geringot© Teil eine Arbeit ohne Freiheit*» gfade, die verwiegend in der Abarbeitung vorgeschriabenor Ar» beiteaebritt© besteht« (vgl, Tabelle ii)
1.4. AriwAt—otl»» und L«iatana«n
Freut«* brirtgan im Arbeitsfrei* in glcrich«?* u®fm% üi* mnmrÜ i er füllen ihre FlSna nicht «Inder «nd benähen eich * euch holte Anforderungen sei er* füllen, mm  überbieten diese eher seltener eie ttfiruier, «ei» apieleeeiee leisteten regelaSDig »ehr eie gefordert entspre­chend elfter Studie* die wir durchfehrten, si % der Hfiimer, aber mr m  % der Frauen, Dafür keim nicht nur die faelliüra Beleetung verantwortlich geneeht wordon, sende m such unter» echitxJliche wertorientierungen (vgl« Kapitel 2,2,>, die «ehr auf die Faellie und weniger auf Hdchetlolotungon gerichtet sind*
«ief spielt euch eine Rolle, des Freuen oft ungonetiger© Ar* 
balteinhalt© haben ale m t m m t  (vgl. Kapitel 3.1,) und mich bei 
der Arbeiteverteilung in dem Kollektiven oft die attraktivster) 
f Aufgaben an die «emter gehen, gedingt dureh latente Konkurrena 
tat beeondere attraktive Aufgaben bannen sehen geringe lei* 
sttfftgeunter&etkiede bedeute«» werden (worm eine beetiaete Auf* 
gebe nur der Feste erhalt. ist es oft egel, wieviel beeeer or 
l«t), Dee wlederu« hat einfluS euf SelbetbenuSteein und An- 
epriMb» Freuen gewöhnen ©ich leider oft schnall deren, "die 
«weite Celge m  spielen", offenbar spielen hier tief verwur* 
«alte Traditionen noch eine große tolle,
Psychologische Untersuchungen unter Studenten weisen aller» 
dinge darauf hin, daß es le Arbeiteetil geschlochtetypleohe 
Untereehiede gibt, die keun aue unterechledlichen Anforderun­
gen und Dedlngungsn sru erklären eind, Studentinnen sind fleißi­
ger, arbeiten aber etark vorgabeorientiert, durchdenken oft 
den «taff xu wenig, lernen «ehr auswendig. eia kernten vor al* 
le« m  «ttfdienbeglfin «i« den höheren Anforderung©© an selb*
>Ai>l » ta tdMmaft ialll tish ü»thM»ot»aaai* kaalaaH a
S m E n g i^ M W « B g g p P © © r© W 'W  •* *© © » ©  ”  ^ V © .  W ifB  WWWSWWW©
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arbeiten etter weniger, aber stärker auf Schwerpunkte orien­
tier© und dtiroiidaofotar* ln erreichen eia «*.ü i»i*ji«»
ohaa ftihf imninnr AufsSsKi hoimnrn L*t*.*4nmn**n- ~ f Allordifioa
*nir «41» kilfttifihBlM HiiAiW  fiaaahl aah»»* J« Har SaaQBttfllldWUl©■RIPrBP, BW SesIF ^ w l  » •  w p p !ppr»’^ ^ » B i ^ ^ i  W O T W W '  ^ ^ P 1»  pp ^B F 'p  ^ p ^ p ^ ^ O T P F B  W ^B W P P B F ^P P P I^^^^
noeti a» tmeffaktiv und waitentfsrnt von de«, wae bei bemift- 
tttf Anwendung lernpeyqhcdoglech&r Kenntnisse aftglich wäre.}
^iStt' ftLB^fekAA-ABwrasewM fri^di flsneAjIkSMft ftatsaea^te© «a^ Aten jta%se I fl fl asm eai j j| » »M i i^  «edt ft .*.4hü M| Kl HA l ^ i y M I  M g P  f*COItPfl wöM» m «  t W P w  f^PHMli v W i P
ftlbüttiam oinauhelton. {ug&* auch Kapital 3.5* > sie boteili** 
fian ■ ©geh ■ wnffiftiti>»itaykf an dar Pt ***?# tt #t lyna**** » u  iamaf*jB^^^B^PP« ^SPPiPPFPBF P  BP w t W * *< W ^ W f  ^F —««PPP ™ P^^^^BBMPrP^^PB(PBiP^^PBiF—P P*BBIiB^^P ™ PP^BP^^PP^P^B PP
(Vorschläge genacht batten in «txtar untersr Untersuchung«*
** ft*44 ft darMänrter and i® S dar Krauen*) Ähnlich©e gilt - 
för and©r© Po man dar «ejEielietiscbart Oenokrsti© ln (»©trieb*
£a taucht tust dia Krag© nach den Ursachen auf* Solche liegen 
oben#ella i« dar» Arbeit©Inhalten (vgl* Kapitel 3.3*), die m m  
Teil dar Initiative und den eelbständigen Hendeln wertiger 
ft«U» Isseen. (öa© gilt* eia sehen eingangs betont, auch für 
die AUfgsfesnverteilurtg innerhalb dar Kollektive* tm Laufe dar 
Zeit sichern sich die Männer die attraktivsten und verantwor­
tungsvollsten Auf gäben« m  auSte in einer intsrvelletudi© feat- 
gestallt werden * daß sich vorhandene untfirschtedc im den Ar* 
beitainhalton in den ersten Berufsjahren zuungunsten der Krauen 
sogar vargrOaerton*) rtsbon häufigen Ausfallen durch sehwsngsr- 
achoft und kranke Kinder opielt hier auch ein© Kalle» daft sich 
die Hänner onorgisoher ins solche Aufgaben betaühen und in der 
Kegal ln ihren Kollektiv«* den Ton angeben«
Anderere©!*» gibt es aber auch Unterschied© in der Wotivatio«, 
die ebonfaUe zu den geschilderton öesondorhoitan in Laiotting©- 
verhalt«) föhran* (Tsbella 14 $& Anhang gibt einan Obsrbliek.)
Auf der Basis glsiceier Hsuptr'otiv© (Pochwisson m t m m  und vor» 
vollluxetfiaii* hohen Verdianst arraich«), Achtung för ©teh und 
das Kollektiv »rwerhan, aoböpfaris«* sein u* ©«> tmtcrechaldsn 
eüd) Krauen ^en Männern durch etwa© ©ehr PfllehWMornerisft» 
tisrtbeit, mehr Kellsktiv- und Lciterbeeogenheit sowie etwss 
gerlngsra eetarKdl© Motiviertheit* Diese Oeaohieohterunter« 
•ohieda sind Jedeeh nicht eebr graft und bei der aa cerieUsn 
Orientierung während der letntsn atdire deutlieit röokläuflg.
Darüber hinaus Q f i m t i m m  sieh Krauen I W  konkreten öiiteohet» 
düngen (t, ß. Obergang in Schichtarbeit, Teilnahee en Lohfgü«- 
gen* neiluW dee Arbeitsplatzes, öbsrnehße einer Leitungsfunk- 
tion) weit etftrker m  feniliaron belangen eie Mßnner. xnego» 
een« laßt sieh aue den Paten eohlioßen, daß von W e n  geeetete 
Motive I W  Krauen etwas stärker entwickelt eind eie bei Männeret, 
oebei vertiefen eieb in den ersten Tütigkeitejehren die Unter» 
Mbifida ln * Motiven zutsetnaton dar Krauen«
so nehnen in Verhältnis m  den i m m a m  («eiet aue Gründen feci» 
liäror Belastung) öfter die Motive ebi eigene Ideen nur Lösung 
der Arbeitsaufgebe einbring«), bei Loitungsentecheichingart eit- 
wirken« des föehlleha diesen rtutzsn und verwllkcmnon, eie ge­
achteter Keetaaim gelten« «ehr leisten alt die Kollege». (Lotet» 
genanntes Motiv nabe naeh unserem Untersuchungen bei Möfinerit stt.)
Forschungen bei. i WhectWöboolvent innen selgten, daß Motive» 
tionavurindorunaon in dof* ©raten aorufsjshren bei Krauen ater» 
kor ule bei Männern sind* Dabei prägen »ich typische Unter» 
sebiedo i» SozisXboralcb stärker aus. (Krauen orientieren sich 
aunebnend starker darauf, Hon&chon zu helfen» för andere de m  
sein» Oie - sieh seiet in dieser zeit entwickelnde * Konilie 
gewinnt in Vergleich m  4 m  m nm rn weiter m  Bedeutung« teile 
auf Koste» beruflicher entwioklungopisne« teile nicht, tm Lei» 
stungeanspruch holen Krauen später wieder auf« erreichen jedoch 
des Niveau der Minner oft nicht sehr«Gleichaltrige Männer heben in Mochsohulberofen bereite eit An» feng/Mitte 30 oft einen erheblichen ontwicklungovrersprunt. Dae siird deutlich« wem) non k« &9 das fünkooee» oder die eoaiale Position ia Kollektiv bsw« betrieb betrachtet. Kör viele ver­antwortungsvolle Auf geben und Punktionen niesen eine ganze Reihe recht «eitaufwendigar v&rmjssotaungen vorliegen, die Kratien noch den ersten Kind oft nicht Kehr eufbrihgon (können). 
Q m  führt daati« daß för Krouen loser mehr andere Aspekte an der Tätigkeit wiebtig werden sie för Minner.Zu entsprechenden Motivation ©Veränderungen ergeh«) sich bei einer $tttdenten-/Abeolv©nten-Xntcrvailstodls folgernde Trendei1» Möglichst viel Gold' verdienen - nahe bei Mdrutern weiter m» bei Krouen ob.
agyil <4tfl^lbgiAr flfeM jfekflifthSMfk' f(feffeSü4l £küfc£.3egfc a^BpÄkoeeiH^Psj^aS * ■ 4®bß we^B^^^e^aW'
rsültarti sieh >0*1» Jh'lm JfcufeA fttftnuriisiäitbt tPefap^ Äoly  ^4wpw|p #■.
I* Hin* Högüohot hohe soziale Position elwistaen - nabe bol 
Freuen erheblich stärker ab ale bei Männern*
4. Hinan elgenetändlgaft leitreg auf des Fachgebiet leisten « 
Heb» bei Frauen etöpker zu ale M l  ttsnwem (bei M  äe». 
Oie Motiv aber dennoch «eit stärker ausgeprägt ist)* 
Ähnliches gilt für da® Motiv» fachlich übsrdurchschnittli-
ohoe leisten#,, ■ ; ■ ■
5, Oe® Leben ec einrichten, des der Soruf nicht auf Poeten von 
Frsiceit und Feeille geht - nab» bei Männern etarfcer ab eie 
bei frmien,
0* Ztr Entwicklung wrmofee Staates beitragen * nah» bei Freuen 
stärker tu eie bei fünftem*
Sieber ist, des diese Entwicklwtgan von Qualifikation, Arbeite» 
r Inhalten und -bediiigungert abhängen, Dia Trend« sind nicht ohne 
«eitem auf Arbeiterinnen abertrugbör,V fT
eine Bestehung ewlschon der Entwicklung der Motive und den Chan­
cen« diees m  befriedtge«, iet unverkennbar. sicher ist aber 
oueh, deS diese aoziobung nicht linear ist und von vielen Ver* 
»Ittlungoebenon ttodtflslert »ird, Hypothetisch läßt sich fei­
gem« Aa stärkstem prägen eich Handlungsziel* aus, bei denen 
der lEuaaßraenhang zwdLeehon der eigenen Aktivität und der öodürf- 
nifbefriedipung besondere deutlich «ird.
ln diseeBluaaeaenhang ist för des Verständnis der Metivetit* 
wiokltrog wichtig m  tsiseen, welche Faktoren Mümer und Frauen 
für den Erfolg ihrer Tätigkeit varant»örtlich Sachen• (vgl*
Toben# m
Minner soeben für ihren erfolg etwee stärker eie Frauen persön- 
lichkeltsintcme Faktoren (Fleiß, zntereeee, Kenntnisse) ver­
antwortlich* Frauen halten Interesse» Fleiß, Ausdauer» kenntnia- 
und önforderungsgerechten Einsatz auch für große erfelgsgaran- 
tion. ©eseen ober vor alles der Qualität der Arbeitsergonlse- 
tion die grüßte Bedeutung bei und bewerten die Leiter-Anleitung 
höher als die Hörster, Diese Verstellungen beeinflussen nicht 
nur de* reolo Verhalten, (mr erfolg erreichen «All, varsuaht.
/ '
die Faktor«» au von ömm dleeer verwointliei*abhängti eie* etsrk m@mp iltti die Mener stärk#r ihr Können und ihr u&e«en*'die Frau©« net*©« dl©»«« stärker de« Wetter*) ül« grtAere Keret&häng igkeit der Freuen findet hier ©ine er- kXängig« entsprechende Vorstellungen baeinfluaaen «teils 4i© ettbjektlve Vererbet tung ven ««sielen %rtwhrm%m» ft* h. die Reaktion m f ftrföls® und maerfclge hängt e* e* davon ah, v*«X- ehe tfreeehen defar voraRtsMorflieh geuscht tränten« o« Arbeits­organisation und Leiter ««Mit viel saftiger besinfluftt m M m  USman «1* eigener Fleiß, Fähigkeit«« und tiäaeenv faieJ&t iierk- tätigen, die fleh von ftti&ereit Faktoren «terfe ««hängig glauben, oft nur reaigfietlve Anpassung*
Diene Unterschied« in der Interpretation eigen©« Verhaltens 
ubauiöeuan, dir ft« sehr schwer sein, sie «lud# «bene« siedle Fietivetitn« crjgefenle JU^mdeuemdsr sesieXisatAeeeprefetiken. 
die hei Zungen sehen ver dem getadelter tntd in diese® »ehr 
ßlicnverent.ifertintg und selbetgieiigfceit. hei, M&dehen stärker 
oiaxiplin und: Anpe«eurtg fördern*
För «in kereenieeh«« Funktionieren sesiaXer Organisationen 
werden beide stärken gehmucht , iig*»v«ra»t«ertt*rts ebenso sehr . 
teie dissKipXinierte Anpassung* Vortsllhaft wir«* ftollektlvar- 
heit io m  erganielaren» .geft- «ich stfirk««i der alnzaXnen Mit­
glieder‘eg «in#r höheren öess^tieietung ergössen« dl«
beratieregeitde individuelle weietung i» Mittelpunkt steht» sind 
41« Meiner - nicht nur wog«« der grääoran Freiräm« für den 
©sruf * sandera «weh «ege« der § § r n m t m  ffotlvetleMReiteredhieite * 
1» Vorteil* anbei oird ku oft Übersehen« d«& ihre spltsenlel- 
eiufsg««: nicht m l a t z t  der dia&ipXinicrton PflMiterfaiXung vie­
ler Pr m m  geeeMdet sind«
S.». »i«n«m«b**lrtwtft«a jmit n im w «®ie - bereite .feetgeetellt»' b«t«mm Freuen stärker dl« Qualität eeeieier i!N&si«hungen. sie »aehen f8r die Ergebnis«« ihrer Tä­
tigkeit etrnts stärker aeSore Faktoren verentwertiieh eio Mönner« 
(vgl* Kapitel 1*4*} ft© Ist m  smertsn, «eg diese unterschiede ' und die in den Arbeltttlnheltaf» sieh euch in den: se&ioien Bexle-
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mfetftrfcei» in der ilelfia&ereeiität mit höher bewertet werden« sine »tariere Aufwertung weibXieher Sterben im Oexialvorbelte« mirdo dsctt fahren# daö m boomr g&Xieigt , Laiotimg und peredn« liehe zrmilwm im der Arbeit so verluden und daäit den btme* nlo-tuchen äsramfcmliege« unserer oesellacttsft beeeer gerecht xe werden.
neben einer Vietehl guter Durchschnitts- und üh©rdurcb*«hnitt~ 
lieber Laiatungen der Maeee werktätiger Frauen und Hßnncr eljtd 
Keeh- und i!piixeftleistufiga« notwendig, m  de» Prcaeß dee wie« 
eorcechoftlleh-teohnioehe« Fortschritts qualitativ und quanti­
tativ reeeh varanxutretbefi, einen entscheidende» Leiettsngeoit» 
etleg ss» erreichen and die öd# weXtnerktfähig im  beiten* sie 
Anforderungen eit .-die betreffenden werte tätigen eind auöeret hoch 
und können fco« «fegtehnen, m l t m  mir uiteore Skonmiechen und 
oezlel«R lieic erreichen*
Verechledcfie Analysen der letaten Oohr© Inner- und eit&erhaXb 
dee 2X3 verneinen darauf« deft Frauen bei einer den Mannem ähn­
lichen föttwiekltiag sue und i« &eruf nioht ainder aueh zu Haeh- 
u»d öpitxenlaietseifen fähig sind. FeehUanne», Ideenreich tu»* 
engegeuMHit hi» m r  oeeeeeeiihslt« mit, Selbstvertrauen* Käepfer- 
«uc und andere ügeneebefte» unterscheide» eich in der S rappe 
Keehleistengefäftiger nioht gsschXeefc tat ypiechI Oie breitaubes!« 
defür iet Dllerdixige entersehiedlicitt Oie vergleichenela# zu 
Frauen hol n m t m m  stärkere kenxontrstion auf den Beruf (anti- 
xipatoriaeh «ehe» in sohuXeitar - vgl* auch Kapitel 2*2») föhrt 
dazu« da& bei trm m m  Bereitsehsftsn und Anspräehe an böchst- 
leistunge« ifiegaeaet stärker auf treten, (vgl* atseh Kapitel 3.3. 
und 3*4») bee 1*1 nicht zu verwechseln eit einer weit verbrei­
tet©« seroiteebaft m  hohen Leistungen m  gegebenen Arbeite- 
.plsm* dl* Frau©« wie Männer gleich -gut susprägaat« Beispiels* 
weite ist hei vielen Pereehtmgen m  Arbeit «ein» teXXifftgen unter 
Männern -oller Alters- und (iiialifikstieitegrtfppeit de« strebet 
noch überdurchschnittlichen epitaanleiatixitgen und höehetnögXi- 
cher beruflicher Entwicklung auffälliger ©Xe bei Freuen» 01* 
Sachlage iet wldersprachlichi ainereelt* bleiheft neneh« Bereit-
t ' M
Mtmftm v m  jmsgen Ptmm ( w  «11«»
unaanagend genutet*Aitderarailt» ©uchwi d ü  »etrlabo of t nenfe 
ftenüteefeaftert su «eich hohe« Gnaageaeet feei Freuen* Qtäme gilt 
m *  ilft übr hohes aemfi©f$age«ent feil Frauen Hüll 8 y « t 1 • 
11 * t 1 • o fe * r m  wmafam und » « c U e h k e i t t n  
e«4iwr ftiuHsluniflo » 1 ichaffw.
Vom Pffftinttp her be*it*on Fr«««fi m& n m m p  in unsere« Staat 
ähnlich* HÄgllehkeite«, In don öpitzanleioturKtsöareich » 1 ö®~ 
langen* im] dar ftseiitst kon*«ntrt*ren *ixh auch bei dieeer Fra* 
ge (üter feüMüdifi hier) henaemie Gadifigunöen «ehr feil Frau«*,
& fl«u j| j)k iM ttb «4',A  !*-■ -»--«- f e U t f l i M « » «iw#»WPinHW«F Wnfe rnWHPliPiW'-fent fe£&»d#ia aüh uftgtytitlgt Ä«e»re a^dingungsm för H&ehitlet* «tuttpm? üaili ftaintmg dar in vir»titl*d«Mit t^«r#uehtmgin er* 
feit** fangen wie alteren Frauen m i mmmr* e«eh Spitzonknder, koftüntrlorin «i&t eeiefee in felgenden gruppen von ‘*erfc.tfttlgent1« feil beruflich «ihr ®ng®gi@rtan Jungan Freuen alt »threren Kinder« »nd keiner weiteren unt$r9tQtmnQ in Kaueholt ®«*&er dm barufetüti j^n &h&p&rtmr, ■
2» feil Mattem * die häufig unplanbare Arfeeiteeuefili» m& f»* 
mtliMrm fersaden haben und die©* filefet för eine notwendig*
Ktjiterbiliung und dergleichen etm» §röteren Zeitversug natsen 
fefenm«!*3* feil «asHiallöheft Wirfetatfgtft« die üat Partnerin il« ifeeneo 
hohe« beraf liehen Fneprößhen bei *u
4m *4Mmm heben «nd far haue!lohe Arbeite« gleich verpflich­tet «Ml.«
4* bat feimflißh utark geforderten Frauen alt uinaa hoch fei* 
leiteten sfcapartn»r und Kind(orn),S* feil w«ibliefc«n mekmIlgen« daran Leiter Vorbehalte heben« Jtiüf® Freeen in  infiiigj in* eyetemtieeft > nr fordern und am far* 
dam*, 6« feil männlichen «def twaibllehea vterit tätigen» die auf viele« 
Wawegen {m epfit) zw m m f  Hes«. denen dadurch entweder «liefet 
«tifta&ber# feeh liehe vareueentiüniin fehlen ed«r da# nStlge
' £%A fiii.e d fc ie  d - M ^ a e ü 4fcje.jaiiev»WPIX¥9wi9wvWMi#
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n sr q & * * * + & £
i«» sr
i :
•  Be iet ffceneaieeh «ffikttvirt eee 4m -gieren :‘t«eeen^ir m  . mhigHeiten. Fertigkeit©«* epeeieller Kreativität und tmga*giortheit b e i d e r  Öeechleeh t *rß ninpe« sräiteenkader
Miua«e«**dl aek&ftjife.tiwfeCiV eW«w*®se*I* »
PfSMk* U«d MdiMiefWteil* bei Keeh« und Spitxsinleietimgen aöe* #en ßlefctt jglfleh grel »eia. r*ed*r die AlltogsbediiigungaR naeh der Arbeit itoofct die sod-Xrlnieee dar Freee» w$rde« «in« «ölefc© FePdefWCg heute gestatten* Bea NUtgt »web alt 4m fmilX&rm uafeltJ 'mmmmi solch« Frauen »ehe® nicht die Alternative in KinderloelgHeJU m$ m&mhm eich «eiet «4mm beruflich le i- et«»ig###i$en (alee oft «««d* etcrfc engagiert im und beruflich feeeftepruehta«) Partner. X» A«$«itefttz de*« beben mrntr im splt« »*«l«si»töfts©bereieh «eiet Heniflieb nenig «der gar nicht enge« gierte Praxen, aotnendig« Xettaufwinde för Faeillent^hen und tfmrslieif erfordern entweder beetlaete Ahe tri ehe an Beruf und/ «der fealli« «&te* Psrtnere Iw* beider «der deodertaMtlftsuftS*** ( -■ mm Prahle» iet ßagamsärtifi s t tp « ^  der Freue« nur auf Reefen dee Mannes «der der Kiadenesfel lieber# feile die ieealleetieft Hiebt in der Lege iet# enteeheidcttd « ir  Heuefealtlei etungm m  6fesn»ataeit* Aber auch denn bleibt die Frage »eeti der nötigen Pdresfg*'«nid Oafeergsdh***- för dit Kinder« die imhedingt in der Penilie bleiben «ei und Heu» eeet* «ehr durch die Oecellaehaft werden kmn hm» soll, zu eichen* iet eher# dal die heetehendW lineeitigHeiten in Zugang mm Nöehstleietung i^e* reich eehrlttwttiee weiter ebgebaut wardan.•ettatverstftadiiels detsraiitleren nicht der &vSaf& Bedingungen 
dplteiMlelsttuTgstt. ©oo«t©ra «ueft die der PersönllehHei* i m m m ~  ten» e^i^ leleh^ mtereue$*ungäfi zun tütfliül ¥9« Suäsren Laberte« Bedingung«* und inneren w«rtcri©nti®ri*®g*« belegtet beisfWls* aüM #ufe ©emae gesehen''d&e grö&era Bedeutung der Letzteren»’ (vgl* euch Kapitel «•»*)■ oee helftt» wfctfttlgs * it ©ehr Haben torafliftb««» tiertorientierunse« -bm* eohf eterke» Beruf ra**ga&e» iMHit ergenleieren eich '.ihr AräeiteuBfeld * eineehlieillieh fs* Miliarer Bedingungen - «»riet ee» da® oft such Heshleietttngei* Möglich werden« r-»e tun Mlibter eshm 1unter j Freuen slehmi hier ellitehlieh neeh« sie erreichen ee Jedoch nur in begreneterer M tl. oft*» gravierende Veränderungen in der Arbeitsteilung# ver
malle» A e t m n  seedlXaafceft m d PmiXU*, aber buch .*tuUohaa den Partnern wird' elek prep*ftlcftAl hier in Zukunft nur wenig in­
d e m  können,uio lion«#« der Frauen zu liehen und h&eheteit belsttiiigert ist vielfältig belegter* unter sftderea sprechen Vergleichs von Prmrn und fftiimem# die bereite splt&anlsistunsün mf ihren Sebint wilbr Ingen* defir* Oeschleohtanm terseh lede in Arbeite» eineeeiluusen und »verhaltm sind hei hoohleisturrgeföhigrn bavc. Steffi berufeengegiert sn Pertt-tstig«* allef otralifikstiöne«befl©n nur gering oder ©er nieht verhandelt. Ähnlich ist m hei ©«hü- lern« L©br3Lin§aft * Studenten, eit 5piteen1 ei e t im gen • Vergleiche «fischen stark und wenig beruf een gegiert©#? p reuen wie HSnnem trieben beispielsweise folgendes*
- anmdeitsliohe perterientleriittgen sind bei beiden Oe^chlnch- 
tergrfipfMA gl eiehertte&en auf heb#..* sberdurehechnlttliehe und 
spitsenlei9tiiR$en eueseriehtet, Oie pereönliebß vcrentmrtung 
gegenüber der Arbeit ist grö&ar (vgl. Tabelle 18 in Anbong)# 
die ärwertangsit &n dis stertsfetitlgkeit waren schon wahrend der 
Ausbildung durchweg höher ale bei perkthtigen eit Durohschnitte- 
leiettmien bzw* *smgag«aeet,
- smifesieinsshstseeigeft wiesen bei Freuest wie i-ieenem wssent- 
lieh eehr ^ lllene^uelitlten« FlolÄ, Leistung*fähigkeit» 4m» 
raiteeheft. -erfolg* uiteelieiduagafraiÄtttfheit« ^ Dhrgeis« ktopfer- 
tua, gesellschaftliche Akt'ivitat und politisch es Interesse ouf. 
zugleich eehd ixten sieh sehr oerufsahgagierto eher gefühlvol­
ler ein sie die wenig berufeengegierten weibliehen und sSnnli- 
dien YmrtetB'tlgeit* (Auch t rauen hatten nicht don sindruck, dsS 
»le "hart**# gefühleara würden durch hebe berufliche Anforderen» 
gen - obwohl ui# Hart® sie hin und wieder »ehr notwendige Ki» 
geneaheft betont«**,)
- (Sei der Erdehimg von fdHman und Tdehten* wem®« weniger ge- 
eeftleahtecifttereehiede angezielt, &*e betrifft je. d* dos Haren» 
fahren vor» fifidehen wie Mengen an «taturwieeensehsft, Technik» 
kundwerfc oder die ÄnerMehuitg von Zivilcourage und »vill*nsfttftr» 
Ire. ce werden- sehr gleiche drciahuageiahelte und «ae?h*de*i för 
die deeehleehtergruppen vertreten eie von beruflich nicht d«ga- gierton.
sr .'-t ** © C  » m
t c « « a ¥ *S S » » »* rt- jr sr 9
** £ 
i  ?i ■« ®
sr «a «► % 3  
S * <6-5■s» n «  s? ■** , © $*
sr- a  .9 «* m
« i r f*t 9 t 
*%
tt
m von Freuen alt heben <0td
Leieturigeerientlsfthflt lat vielfach vermittelt* verschieden­artige biegrefiblaelic Peraeeter am dae xurackliegemien Zeit ln I^tomhaua $ m 4at schule imA dar Ausbildung wirken aut die be­rufliche Leietungeetark« eit ein* insbesondere durah Ktatuls- tloneeffekte gßaetiger »der ungünctlger Faktoren in dar een- «Ihlen ru&m da» tibefBaag* mm altera» Schulkind am längerer) gsrueehcenafi kam engagierte« oder weniger engegierte® ttl«tu#*®s- verhalten in der «pftterax» icrufet&tlgkeit relativ f röh *verj»re- gttMnicfir*'«erden**maara malyam ceigen • <M sowohl van den □ ildung«v© ramm t - Zungen eue dar öchulzeit und dar Lehre, dar Freizeitgeetaltung > in Kindheit und Tugend ale auch durah dae fcllue im eltemheu* yjeeeniXleb© eedlngungen fftr leletmgaorientiert© ^rbaiteeiafstel- lirngon und eine «ntapreehendc Lebaneweleo werden*ale .geeehleehtetypftieetie gezlaiieatle» b@öin?luät dioeen ProzoS dar filncteJ&Mftbllidimg in allen genannten 3ereichen alt*ln Untersuchungen hei F e e h e r b e l t e r n  gingen -ir der Freu« nach, bezoglleb weicher blogrephleehen giftvdckiunge- aerfeaale eich lelatungestarfce Frauen von -ochtwichim unterschei­den {auch in 'vergleich asi entspreehönden ft&nnergntppen)« Durch- . <m§ zeigte ©lab‘echot* «ährend der aeheiselt bei den H&detten ©in nammartmtlartarm  und pareenenbezaganeree verhalten* sie «streben nach habe« Leietuitgen ln dien Fächern, wardst von Lai* «tungokentrolle® etirtier netlvlert und reagieren «not lancier auf Lehrer {Liebllngelehrer und unbeliebt# Lehrer} * lüte Spezialisierung der Httereeeen wie dar AwfeertoMwkelt in unterricht und Freizeit' zeigt eich dagegen waeentlich häufiger bei den amtgen, die «eiet bei den mirchechnittösensurcn mich in dar Tenden* eetsweeber eind ela die tttdoban* wehrend der Schulzeit wird die breite Orientierung der Wehen auf möglichst gute Leistung«® In eilen Fichsm äbor die Zen­suren und durch eeslele Anerkennung honoriert. Für ein« net- wendige Jp&b£^g%e£e Leletengoerlent iartheit im stark ©pe« alpListerte» 3e rufsleben Iet dieee geringe &pezlalisleruag der JtntefWMwt und Fähigkeiten aber durchaus nicht inner för- derlich*
I Vgl. H«-o« 3et«tidt« GrtmdriS der Pereönllehkcltepeychelogle* Berlin *9*5, s. 140 ff*
<ae^nWS*.
fthniiehee isst alek bem$um der rrtteesttsugbatten w$rnrm4
*im* ßehtilaltar« iMirn imnoen eigb tsehr aig
' fllMM ^ üSm mm Alt*dS ikitfUH -9ttllAitlk*AiMUlKlbi>aAA jmM 4k I* AefcatttlA Aie^  •fwwwp iwr %f*mm Aii#9rwv9w^ KP«»v%r * w x wmwsvmnn*
Xi£b»t*eH«ieeh*r Art, iSÄdcfwn intereeaier®«'»leb ««kr in der 
uralt«, Alte für viele singo gleichzeitig und »iiidetürfeer m  
nemalfctntifefteii intefeealert*
Sie»* Te«tdaft*eit trage« euefi dasubei, daß Mädchen feeto Mfceei 
van der schule ift die ßerafesuefcilduRs gegenfibar den oft «etta« 
in f ri&eren fsete fir den $emf ‘hrertemMeten* aungen ine Hin» 
tartraffe« geraten*®e#ehl»eht«fypib bet der fasiltören seeieliaatiea is extern» hwre* tetgt eieb «etter andere» darin, daß euch bei einer eehr veftrseeneveUen Aiseeepfcäfa mtd hßufigan r n m p r m h m  las cltem- twwe HSdehan weeentXiefi seltener in üaaprteh© m ® r  ftieaeneeheft «ml Technik e&bexetm «erden# Hineichtlieb der '/«rhaltensnor» »m lit kehre «td atraf «terden füdefien • und des §tit aue* för die. bei©turyjsa tarkon •  in geringem* Haß» darauf orientiert, »leletfifclg öaeeeren naefcwieiferB und ihr® Fähigkeiten etsmflg m  ersieltem. so ferderts« die «Item leistungsstarker Kinder bei 31 :{$ der Zungen, Seeserar noan,:u©iforo, aber mir bei iS ; der MM«t, Htm rüttelten  etöndlg m  eneeitem» mird© »n 
3® % der leiotungsstorkon deinen cnertet, aber mir von 33 S
rin e* ItlMftahfriAnb wmT f*iwWiWI#
in. die waeaarfceit wurden allerdxnge letetietgeeterfee f'äddhea »*ta 
aonga« häufiger eUtbeeogs«. ihnen wurden m m  Teil verefttwer« 
tuit^g«rsral<l«i inü aibeetslhe^3ü«t§f«MrtiicihMB^  ^ r^twttieai gtier^ t^ rsoieni als lei* 
ft Hing ©eebw»ebef «*•( &e.i lattttrat wurden die Zungen aalt mar eit 
ManatialtemfpdNMi btraat, die Hgdnhen häufig, «iber aalet alt 
aanotoftan, unboliabtan Arbeit an# Geeehladb* ©typisch© m & lall» 
m t t m  3ug«*idliefcer findet jedoch nicht m r  m  siteroheue und 
im der schvia etett* sie eetst «leb eaeh ln der iemfamiebildtjng 
fert*
i*eie Obargeng vom der schul© in die aeittfeewebildung haben md* 
eben biafiger rrebleee eit der iSerufisaahl« sie erhalten ©alte* 
m t  ale Renten itofm mmeehbaruf und haben euch eti^ aa grbßara 
ttoetellungeprobleee« ln der ^aantteadene eind HSdchen su üe*
Z vgl. mäkelt deaebladttareesielleatlan in bugandclter,
ii mtteglgjen e y  der^ulturateaaneehoftliehm PnrnoHung
floss der &eftife«u©bilduttg u  s*ee«nt liehen aboneo aotlvlort, wenn «i» 0*8*1 latsreeee an Ihros m m f  entwickeln kennten * 
eadefftfallji «mlatfi • •'SO™ w w w  w H iM W W  - —TP*»” '^P ^ jp - '*P *  “Ul* eigentliche Bedeutung dee berufenster»«©»# ©rwetet eich -aber «fit «o den realen %rtmhmsm m rf«r a«fuf eaueblldung, b«#aa<ter» der praktischen* »idtl issier ©inö du Aufgaben Hierdtufeft^aMnaumtAML^b eab^f mAetMeselnfenk tatflieaAaiM&'diMJfc© thunm dlO eLfdaut» &riLfi£»ij«e&ed»ne 4t^iA«fe«•KYerewpp i w» * möb rwawro nsBwnwroll hövfigor und da «Urform boeesWers die liUtuofsoeM&fte*» ran* (vgl# Tabelle iS)u iti hat vereeHUdcn« örandei Wehe» werden Häufiger In ar- •präoglioh nicht g©wO« echte Urtife ungalgnkt und finden daher dann im der Arbeit «amtier Gefallen ale Ow^ en# Wehen wenUo «Her amts in der prsktUeh©« Miefe iiiune älter -för w3fe§eet«Ilt% «He kein anderer erladloan eichte,
2 o atseet* ssstöMstttsr össte^ hpsssshsesgass in der £haoi«ü»d«i#trla gab 
Hei den laletungasahivlioharan W e h e n  ein orlttal sn, häufig ©©lahefärt Aufgaben Ofeert regen feekcaaen su heben (bei den tei- 
Btungcaterke« waren da« mich noch iS ;) * ober keiner der sunfan 
tue beiden lai©t»r?g#gr**pp«Rt (vgl» Tabelle 20) &«» erriet »ieh > als prebiaoatUeh« daont Ober erMoie»» dieser Art kennen jun- 
ge frauen auf subtile ule© ee beeinflußt werden« daß eie ia ' «p9b«f«* Oernfalafean kein ihren Fähigkeiten entsprechend©© iei* »tengeeitgafeaertf «ehr aufbringen* (Auch hier kann eine uremhc för geringer» Orientierung auf abardurcheehnlttliehe Leietun« g@nentataHo«i«}
m * r k & m m @  io ibrao aoabitdoogaltdilaktivaR finde« feesondere 
die leUtuOgaet orken ftödehen» Laletungeeehuöeher» W e h e n  de- 
«egen bmliigeln fehlend# Anerkennung ©ehr el© entsprechend l©?i#i fesmgtMtehssiiö^ se «äu^o(j^#o «■loegeeaart eeietero die Mädchen den Abeeblui der oenifecu&hil* duwg aber gut# «feoetsl ei# nicht nur lalattmgeetuuXUrende Er­fahrung«» dabei aaehao« ietateree ist nit m  beachten* »e«n fe»i§##t»tli werden «ei* daß Jung© Prmm hiuflger alt Junge ikänuor nach der Ausbildung einen Tätigkeit©* oder öemf maebeel in »etraubt astete®# o«r Versiebt auf den «unechfeenif und die cuneheaml© laedeutung von »artnareehaft und eigene Kinder epl@- len hier a*er ein# grabe öelle» aber auch du bisherig® sichteSjiua ikä©.aiiutdl*S 4 «oCe^hae fteilbf rf~«dh~*l r<«i « * ©  n i im  n. finlf öiPi P&rfyT&lMHeWl *
:I I ! f l i l *i  £ » ö S £ I  i
® I  I I i  | S ! | ^  t  
f f f  | | | | | « '  * » £
sa
■%> SU
1ä • r 4 SS O-i ? i | i
E *-* 3 «,©*“* «3 4« *© « O 3 V t©« l e i
S f i j S i H « !  5 3
o I  f  s  | » |  «5 f  e  -
M 1» a » 4* M. M < ” *1$ 3 M rt *. t  Ö © ©
i ! !  !  „
*  i
P JE
i e
s  « IlÜlsi^  £  ** © ä  1 tu
. 3
3 * 1 1
l U jil**
© © *. ^  ü. ©«• <© •
s
1
e*
*
m. p e
3 #4
3 1 1
s s « .
U l f *
1 1 a  i  |»  e #  a  i.Ml*l
& £ 
b i sr* P H> ..+4 m • I» *♦
l l i i I I
I M S S
. s r ' 1 
s  . .
1 1 1 , »  
3 * * 1 »«  *» ^  3' *& C £ xn  £ i c© tu «  . cs» m 
s x  « a •*« -a•St*«* -3 Q
M M 1  
1  I *  *  S  5
-(■**»♦ S je
| S S | *
JE0
1
I©
© ._J3 ©srs M ~st «H :3 «3i l 1 .
3  f  § S 
8 ° S 3
|  |  nc I -I i s« £ El 4*£  | 0 3  e© © S ** 3
** «3 S > W v*.. **- *» i* ® im
< ° l ! e 1 s 9
, , te « I  § h
a * ci »  a c *>f I i i ?  «I 
s  £  a  • »  1 1  a  B
t  *  -s 4  » 0 3 s
' i a n i r
I 'S f  S S
n ! * v
i m *
1  i  I s  3  * •
3
i
©
I
ö
ö
©
o
*4*4*
m
8
t»
**
!
I. I
5 * :
a <  t
**N S©
§ i  'S  * %►
* s  * %
*tr* **♦ ►#«*
>&  ><»
t i i , i l *  ! *
I f H ' i s
«  I* i »£ |  ? s s
* 1  l l ^ Bt l i f l s
i l i i i H t i n i
s * c * i : < f t t r , r * -•» f» #  *» -» ©■" n s * * «
~ I"*
äiilift*• «#
l l i l
g s s r  s .
M f * t * " ' H l S I

«* tt H 
2s **
t  « I ' f ü l P s iÜltl» 1  a* «»
W  %  ©
1
. 4 J. - S S  4ü;n*i.!-:i!
l ä i *  HVil A 
i  1 3  * ä  j  *  *  •
« ‘ö g i ®
I ä l H i M l J i{ l ä i i i i i i t s
H l ü S H h 'i n  » ä j j i ' i ?
I  ä  s  s* 8 1  i  «  s  «
!  i i  j  i l l "«  ~ i t4 s I m . *
■ " S  L 1 . S 3 , .i l :«IJs«j .  3 5« I W
| 
©
©J
©
I
in fiiif^ il®ümjj^  iktütar^ tF fji^ iJlJt^ ' t®n 
Sl«i«N»*rti&#n Affceltiiplat«©» *säUr mm*r* m r tiHM&tttalf*-'
A»-#M41t um| 9(*B4]M <ji rtf Ulfinii -^ -^ »fHiinit »flKi|t|r #4|d| mnAmto-W-’WlwW*PIP . ▼flPHi “ w -SPwWPFPTi P^^  PPpFSe^PP ■ ^Po^WPpPp JjM*F . ^w^P^PFP-^
^^Jk'MAfcsägi! 41 JkHiHt4fe4h% etHIK n 'Jft n4ttf AAtna^k^na 4L©lHft-^p4iIÄjPrlpf,r® *w& •JpwfWwjpr IpSwWP^WP^RI P^fJ-HllWWar P* f*V®H VgUliV Jk n* t 3wmi fftweiMWl IW|#P
-äfcd^Pfe ^ bnfr^iPhdPt 'tCjÜMKktMMfr .ML ©fcnfc£©fcAP&^4lftt4?4&l^ek' ■ 1ÜtM-4t0&kä&toäM<Ppf| *" IPIWPw m^ » tmWWMp- i^ irflwP®®! hmpfPi ”Fifw^t**™irAwsFW™ w‘n»^FfW*i|i§ fiWlHk*- iPP^ ^
ItflkMttom M&r beeilst«®, An R iiff  ?w&m*k arH#it«f* ( M  . .
^^JlL ■ ’äÄ^fc ’ |Wi«Pp|Mife«lfo|e 4f- _^teMfc«PfcjMP jfc«M ««ipF <e*MMwäi lttEnk«f AmtPHMMMM.mÄPPl» F^v* «pJ^R« •^ P^rBRfPiPPP^PwPpÄ*. W’^P^PjjP' "IS^vSp • (f.
ttönner fit reriaiNHns «am ffnf ftiakitnif # iNntlffeile fufl§ § nnwwng
« N i d  i M > * l * W M O 0l l M d l  ttumnt .'  fr n n l p l f  t^ irrflfiMIHir * - » ♦  - t l a f L  d f l l t  - w o  | M | MIRwF'P of»«««®' P«WF*«Fw«PPdp*“ ™ jf «p«p«p PP pF« “ 0 *"*^F “P^F^PpF
AiH 'MtattAktfä t^ütfiknHriffeeeMfeik-^K oog^jK äljiiftJiJi^ 'ÜAaA JMMiP1
•fcp i t  < i.  H l 'd k  JA. jfc-M K t f * i—i iM u k W a M t « P i l i  £  <£ j t * &  M l * t £  gfe4| f t f  y .  gg| MP «»  M l  .jf ’ F ttf llb M lfM II^ fe H  j f # i # '  mWnSlp» ;Jr w-fflfflEflfff ^Hp y3|3wplf^v .SmpäMR wH»W PvPnflfRi®» j|vön@WiEw p«*® . r W-8#^MpP»
ähnliche f^l»Qit»Mförprütft)p onacl^eni), smrt t ®9 ®«tl® TeeNtik
.MK'dlrib' läJfc-SkÄpjfcÄWfc «P PiJ rfh'PhP pW ^  A #«|-> ffMfrlP im MtA ÜMk^dBfcnladl A^fefelfePkPi«« o'm Wtä i1*^ Hjjjp|Ü3il' ’JMpÄflHnBW ^ Ä f  1 * fP’^ M^P|n6pi«^ Ä^W iPwf *wtWJPW W
itt »  « « r H i  Apfe^ttspUtw vof » I I « «  ?«Hw«&im «si^et»ot»fi -  fD^Ü
f^cHkPp4 jtafclLrtJfc#UGcti huMh^ttik' AttttfHllbi älAAlIk ***SteÄhPt
t#r©?ipi«rtfl« wsä qml&fsxiertm Prmm fmMlBm mdittgtmgm 
ntebt i»i«@ «fi im* w 49m ©ft vtm v®r#»eretn rH H
8HÜ f||:Csf ©f^lcf’t * > x» wm&m ®»tri«i>e« f^irt© d©r «ff^tie« mn&*
"tk i l i k  ill rti-flh FP -fc* olt i/t % ‘AmP U-<f jtPPPVwH' Pk4^P^tfkoP> ^kdft'Mb Po *■ dBtwuMK- • ttk^LPbMkwMdMi'MMKAMKBk'Ä^PUPMPriP i i H u lpiwf wQwlK®*-i Art t ww^#3URw8f!^  woR-'*» vSS$fll1to^S''tg^9Pi jp-» ü^ *fWf^ g^ 5fl lÄRÖ
h@Nir ^«ttslmtMtettM bm rrmm  v*r©tarkt m meto '
T tllK#iföfb«it, m  aich Me %rmrtu*8m m r frmrn m  ®«-
an ruWBiiilitfrt ilr**t It ifcptpB i^ Ä#4iftftfJfc<l^ #' j4uuMil§k ttaMUUP V^HytfÜMrtKÜp i«! #^ 1' tküiUMkW®w^ ^^ P|Ww«r Pf#!»1 «MP»pS 1-tSS P: <W ppp WP§ ®'pPIPnwp3pÄ RäpH i Tr^ B^I SX^PB
ria»ii0W mt®rwkrMm (vfX* iittch Kapital 3.1*)# l ^ t  pieli
#1« Hl iNi^tiaiitoK ll»f«ng 0aaehX«lfht©«^i®ch# l*m»tm*9 
wm Affe©itsplätE«!«i Müht n»ehtfartl#«P f9nt$e@a»i salohoiS H «i» 
.pii»^®r feei tait«m |*
©efeitii«tlHsii rtM  4ie ^aXg«« cl«r r#ihmi Tmftm&k für 41« a-arfetfi* 
ti^’Ufi 4j,f f«r#pmlf.f t , t# il»  wHlerapfacfelich, m  « f  f mto*rm m » 
m¥® A»tlys®n lüreli sndar* ^irkiwgen Hei Frensit m%m otem ge** 
esmit -  |e na^Me»« wl« f n» m& mtäkm Art TeHUnik 
pir4; «am «mXiitee Hm ivi4»«ii«n vorsöeftetÄwng©?’ U*t 4m wefttft» 
fi§en tJtsteSvsflt x« viaiefi Bmirt&m vmr$9 eine ^olt© ^int© vo« 
^»friim ««^8it «n t«r 4m rrmm ©rstelt CetmH Hei lU i r w «  4i# 
l^f^X lssha f?s©ünas®* öHnmindiiii amf ®ißft ©ifier «veitorHünwng 
$tfiH©ft #ti&t@n>« li«H^ Imünn« ffaynöXichen Arbeitepllts^i,
von körperlich ©ehwarer Arbeit nun fmansiellnn vertai»
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tiituntar hildat «iah imtmofoltefo mim negativ wirfcmidar &r«Aa» Xaef infalt®. mmsälnd&r To&mtktatmrm&m und ~%ntwmtimm in dar Kindheit, deasnifelg* taig «nagenden fipmngatfginiftf« bim m r m m f m m t m *  d^rrrdformdm eengetfida« seihet* vertrMNft*r ■•UH in d«f Fraisett dm 'tmput&r «der In. Hwf einer bedeut aeaer«« Veranteertmig auf Taetasikgebiat et* atel* len« ©erin§ere feelli&re Frelsögigfcelt hei mittöreefcoft ret einährig«®, Ali dl»» kann vfamm HHHwr betreffen ■» rwl kaaet de* ellnrdißg» «altener vor. Ce gilt euelt länget nichtfür all» f*rmm* Aber weg© «lad m  mich««, mm die©«» anpün«»etigait Kr©i<ilöuf durehfcraehiwu
«Ar find i«*f srimd mmmr'Mmlymm m  der «®i«««§ fefcsiieea, M  m »Saht ©XeiohgSXtlg iet, zu.&&],®km Mtmilm und m ml~ ehern ArbeltaßtftteeA ftm m  4» taetatieehen 3®f«i«h ©Her .Hi« iton&wa/bmm tätig eiitd* Ol« recht issf «©senden Kügllchkeitan, die mmm  ®©»eXXa#itft hierfür gaeütirt« einfaeh im  M ail, der -MMMmlim f M g  2« üK>«f£a»cei»# genügt nicht 1 da©«er ln mmtrm statt mich iti© dar p«U*'U* ev i*t es nütip« tat klarere Perapefctiv*! für dia Zukmfx festeidegen -*»■ <ai«sehli«Hiieh «Rttpfaahmmcr HaHtata«!, di© darauf eh$e» atmet- «indt s-mloh«» Prmmmmtmit «elia» ^ir la^ teahniacfcan Bereich tpantltativ and «^ualltsuiv gern fiafean? öaa g ilt m~ ■ nigar für üürnaonpcfttar« aender» e*hr für «adartt© aehlaeael«» tacUM&agri** ia dar PredaktA®» o4®r in Forschung mm mtwittk* Im®*£»■ mlrnkm Anteilen, an welch©« rm itim m  im t«mmiaeUfi fereiah die aasctsiachtargrai»  ^ arbeiten, iet eine dkons®!- ©che ppiige ■••cSaÄ mm im  Uri«tungepatentlad von fUMncfit and Freuen eptiJMd mittt« r« hat «har auch gra&an einfleft auf die üacaliüimftlAaha Stellung dar Saacftiaehtargrappe*« ihre reale gaanaftgjefAiOR «1» Haft*nhen* .s« iet. eia© ««dar «in* fensele Fr»-» i® iil«ich«r üereehtlgeng m  vielfältiger 3«*ekäf tigwtgen «ach eine 'blaß© Felg« '«mimrea «rfeaitetCTüft«baderf&, w«rtn fragen auf©«fordert werden, breiter and hüber in den Gereich Technik und «taamiacheft adutattdriima»*- m iet vieleehr ein« Frag© van hiherar'.eirta^aftiiahar sffaktivitst, ober cuef» van &©ape~ terra md Farialichkaiteanifeltttng dar Ptm* viallmi&ht l«t ae mm?- die van eHmm ageaifieöharan «arkaalea dar tan Via*
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Aiät At ' tf!^MnheWl^MJbc'B>^O^e^n AfafftWw~ 99w , ntannp» ■ ^ enPW B^epeenpprv Oi^ p^n^n <4W^ W *^*^®net^^^W^®pm^r*^m!(|Prn®^5p .«-een w
«tüi nie www* uni t<ew«refb*»*mnB8 «ln «Ute towtbrt* rer* «tv 
wieetfi» unter »aaeakueboo eünUvä ®*r r m  sei m e  *#*wöewe~
«te^ u^n otfBw K^miswettiienwnnft&jA 'tfb’AmneMfem.w^feWBiimnfeokBjwn^n nBntm ''BtiittemefmMBttMM^MKet 'ntfBtfif jj^HM^p w«ww «Xbfffp^Rm*^ fB^ P&nmWr wnTjpt^ PtAwmpmdp,p*nimPv twr^ m vtenn t^wwwwTPw^ rww^ wwm wn®*
ragleiefe 444 ® r $ U m  i*4 effektivete Sfeoneeieetie Initiativ*
iiAA Jfcfl> 4t#Att %. W rtttflltftfum •fl^tiFMEft-oeelwB. ’^WpBpiPWfwv^JWP^WWwnll^Pjp ^ ewe *#^r» wi^W 4» 44m »mjfceeA'ni^ nwv Jl^ ü^ p^ P ™nw
tioo lib Alt®!* frt» äs« ns. 3ehren beteiligt ein*«
^^ w^ w^ PwW^ Pnnw w|flWr*^ p^ l^» ®8t AteieBw-l^nP^w^ BfO* 0 :\^WP*B fBgpflB
-üptftfli f*hehAA>^Mde• e ga SMMiäAtMA. jftifiA «fr ekA ©eBe-W’''iw <*r»MNS wt »•" w v »  i w  üBMMirov uvni||iHi|j *wiAwroiw«iwg «Wi* 
e® etetit vertreten «lud uni **f <f iMtoiien&eelifwt - ttmtlHiytttt Ibter 
mtefbei* enter 4 m  ourehediwitt 4 m  jungen teet« m m ^ B M
feamiJ»fk* jmM» »J« 1 tafttW . (^•iMtAttUt! in kMhUMwuarti > « m  w4|M |f4 fflirifl il* tiffifit&üdr^nw^ p^onnpepeptnr w^er epon^enpepeiwe «eBpeeeewAeotA^ipi 'f^nii^eBepBr^ninFmfeM^ee wi^ee ■an? •ppw*er- ™^ .pp*ip
m^Bc fufneeMLmNtiftjoe«n*tiB dK «iiiftfee©dOMe©Mfl® itremeee peA^ ©^gkw©eifi^^^ee>- «ieuM® mrAnem etoeft ekBe^etAff' V^ PBffrv^Fffff BAr®Wffff^ntnr®^  ^ 'ffffjjptPffffffffff ▼wBP ß^^ W^Jeb PW® *mv®B
'AßJk- A-m m-.aütäPfc a t t £et£* tni jum tr®üi1 aaiiaiinHI^mm amm sS<;iiBliAlteniiHAnfeiinAf #  wtiBmBr BWBPinfw® 0^»l>Jl3Mpfl WP¥# wn flWWS «fWVlSliJiWr «vlUPW^pWl
Cu» ®t i m  4 m  n t m & t i n m m  m r  m m  m  m m & )  m  m  m $ m 
1W ) <  iNN^itllfllie 4 m r  m m r r m f ^ a m t & t t m  4 m  mitoix*
®Ii0ä ^ t®n®ni in fttxtorm'mm^ti m m > m r  sisptAlüt m h t r  bol<wch*
o m  ftog*$mmt ttm w*lbti*hm mekt&tiem fQr 4 m  «i«M»*
&eh»t tliefomt&ehfitMtHm wtmhrttt fistet vm bmtimtm &rmd- 
ttiA&uUwi&m m* m* )b«trifft «• &• ilir« Mtvng wir Tocfwlk, 
®n«r dsfoii ü e  i«r Leiter so» rrAiae Prm e*»d Technik» 
r®r #iiii|i«»rieiii» Arbeit in se-m#t TeAwiii enter 4m  Min»
»i mu .AAmi dtnttpMPK.’A aAdiKekft«.^epKtt ' fif^^Aeei^^kaHfedl J^i^uW- efMefl^kÜ ibpk^kiPkm A-aMmAMikPk_^pwi§iwi eflHr *®w©r eiereefevi sapraeratpiieiie eer «wwtwwww* *chswiv*•i«Qi»n iet eine.ttdiiintist beb« teeinieehe Auebiliteig (t«eh*
nitw&esenetl'ief Hiebe, ety^ ienriebiiiiiien en enivereititen« n m »  
W4 «^«nuesbeien m4 4$m bereflieh« rati^ieit M  4m- eereiehen
t^tee^ejMtwbeee^ejw iewwejl 'fteiWiMa fc««fc#pü e»«h.«**mAdW jA^awi^elwBidepm AW^ e^jeeeeeweesimr rtrp^tnei p T^pea^ep^pe^e psr^p^p^e ew^p*^e « ^«^msetp^r p p^^npipiP^ jß
mt$.9iäfa #«r « 4 » ^ « ^  iw ti^irttt «ms die
mtnLeBieA-«H«i.«eaMä(^Wkje «^jeeii Jbeeef-Mbi- m'^ e^ eeeiA^eiiMeeiMeep e^eea^t ■WMb^eMiinHiBBwHiB:’B^ ü^iwehvt^kAe4^flHNuAeene ■ WTp"ntwwtmrtpe-tepm^B t**'««Wp nwimeeetnaeiF wW^ e^neeee ae« wppi« tspepe^wp'^enArbeit öeöinßims«ft doför «einifen» 4e& breeen b^eet« m «Um. 
mtMM&r%®mftimm se'rei#MWi tst^  «ein teenntw« iet ihr Antnli en äon «Inselft««! äentflieben eüAiiie* m4 $mXtfixi.&* tm^msi i^iehMI«n 4aeb reefit yntereohiedlieb« t»a ei^i neeli «ie vor viele rroewi tm4 M4ehm bei ü*ren finteebeidttneon «ur iieitif®*«^ ! von ti^Oitieni^lee mf fsmmmm 4lme typieeb« «rresMtnbemt»* letten leeeen (vgl* ^epttet 4«l«)« Iet
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mjg> .: |SÄ PteUnB t  OinyltaUfiftf»« - |rf MHUf Mit tfl HIH ftbn#* At m ■ t£«ttO*,«M»tha»<M!r^  tttmtn»^
rieMe»»«» cfMi rd.a^*eh»fm oh*t<»ahniecfc«* ise rte e h fitt* auf
A>t—Mm» -mAMMM»*** a? <>«»&**« i%fctA ML# . ■ t* A«a*tlm4 m 4<|* a b *« ftlWQ f%lft*t««M*.1«Mi* .. 
^^20^««« 1^12»»* 1»F^^OMpeBpPMr^«Pt^« P  ^0*tOO*^^gB«l^^«P«eeB^*«t «jP ^^P^ere^^OPM^P^F^nH«pjOr * *X * X r*^ X  PPP«^FBBe -i«W^Fe^FtiF »*P«e^ ^ P* —V^B^B*eeP'MÄBjeO»
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fcik tm4 » indert ib r Selbetbmsulteei» le  i^ agen» « it der Teeb- 
«ilk* le te te ree  i« t beeooder« -»üb ti» ' fö r d ie Nutauoi der «oa- 
p»t«r* »«d ^o»b«»teobitllc# « ie  «ee L*Mtm&mlv*m «er it f t -  
tURd MeiiererbewogteiQ eON* heute eeBgeblleb beetie^t* H ier 
g ilt  #»• beeender« «eit i lt t r a t  npiblieh«» nmmrmm »bnetige
fü f ! ilsi !»lliflKIIS |§4
i ü l ä l s j i  l l t
1  I  |  -
&
f f i l i ä O  
H i l f t ;
iU ;n i
*«1 f  f ■
m  *rHS»i
Hit*
f i t
i |  i  i  ! f
f l l u h  1
»l.Mi
m
© M  tüftmlll .Mr m  mmmmirnrtm ^
dMflMftltfMb. £M läfttlttfcütfÜ fcÜÄBri lliteMfeÜMÜMfeiÜte
xsa^iWKfMUHMalMRiifli i^ k^üim • aÜt^L. ~^m40 ftf ^HttükflMm4lüh^^^b 'fitaül^ÜiA aw&i‘ ^PpPr. . ^^WPMPwj^FW1 ■ üümi^P ■ ^PUpnflpH^^ ^^^PV wmpIPI^rmmr • *•*,*
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tMMülttlfeflttUttJlM! {b|UH' üß^üfltft 4$PiMi£iK94lM£ü4tPkÜMttftÜP^tffeMHlmM|pfc'frMdl4f M|l^f^WWWWüüüPtmüptp^Hi' Piwwp 0 Ü^ÜP •
' Itttti lÄÜ 4ÜMi** fcfcilRa ***flriMltilliin fitfftitiBfcifl« 8ilMt»li«ft yndwww 'wupr-^j. T^r^Ff Ä^i^^pppip^psjgpgHUHjnBpnHm^^^ p^ •■ ■wm- •^^rpinP'w ^g
frnhrit■ fttia. .tmm ®s 4k ^ ii—-*mh. . das ftfttiTiaPwt mw o ift«ilieh 4a& *•w*Pww»ww pw R>«»wfpw»,jiPWr .* "•Pwppp’*'(wpwptp t’PWwpppR UPI» i^wapPf^wWF w^rj|fi w> Turprrt*wtwr^p
tfflfrftflal/f BiMPtüP iff*»i lntjflilyfr Hit MM!|NltüP4{MPllt4& VßftfSäl . .
Müfft -fMr^MMfltfimtÜt ’ ' dti^fcfe' jiMfePft *V*PBNfc^MllMdüMiM £üdRM^ü■’B^M ’Mtmp.BtBpjPs^BPÜiPÜP .wPt|^ap^Sw^^ü^Btp^4?' sB*^^ B^PW0
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m  ®^|pf«r4i^^«f»tf»ktiw tm^ßmiM Am  «Mhttgat® m tiv 
n»r TMMah»# m« 4*r«MM~ ma  smmrwflwiipiig* w i t  I» M *
mdBflttPt ÜMltifepjBMPhil dfeBM^M^ÜPPlfl' t^Mtüf flfcffe dfütftt Ü.däüMft4tttffcMafeli&-A0ü^hfl^a’^WWFÜ^PPPaWaWHB' "Pp flp^pPrTH|^R-P^P Ü^BJPWP PVpPPPaj^lPW^^ VFpaSl^^ BSPSPIRap ,a>rw^PP RTt^IP’ W® ■
rfwi »«#tlv f««t piMMMBtal» Mt dl« Ff«iid« «i knobeln,. m~ 
Müll» M  Qft d«fP I M M h
üind» 0Müü vm i m mp&mttm ürM m  4m m f m u m  m r  mmrmr^ 
Miii»pcüi «M« p M  Rotl« tmd $ M  f m m  tkmfall® m m  dar 
^kRQpffü^#«^ «Üt su«li d«r ^ mHSia^ &)>i«tkt fßr vial® h^pvorrc« 
®.m4m wtit®f*tM&m$m Lmlntmgm, am r»i« h$m4m&i%tisty't&&mi~ 
ntifao PMütt düü ÜRütülü« Mt»r*»M^rt dög®^«« 4 M  «©ibliche^ 
rüeMy'üülMr üMlit «# ütMü «nd in dar -1MM9foicfü
dar ifattvü- üfüt m  S* ü^aitMn^ (v$l* 'TehmXteMl om«ü Qru'ppa 
vü» ^ •ä&1MIw»i mfktBti&m üMl»t« 4 M  ^ ltarfeeit i« if^ y#rarne» 
i m  var «&%m fMüdtf für ft« ürmfiMM untmi^ kimp}, für cm~
1 tfis;M!^@jMglMfe)(«*t«ift m t m m , <st@ $» am  vereMlmtm
dar «$ii»nlMl«ifi raüMrüMtür mrr «ins »t**rg*cfr4««t« rsü« spia- 
%m«
tM' «*tMitM«ülit- wrx$0tem0 i %m m NT*. M  #«r hs^alichon ün- 
@«%ünf) m 4  Aaetiildiff^ 4mr i«lltiM««i sfei*fiii$«fi aahlÄgt
«Mtj ©iM»ti im wesantiMft üarüi^arsR Znt*r**m für 4 M  %meh&t»
iM &*Hmm 4*r nm» ma «auorer-
fre«d€»-, #m - 4 M  üüüMImt ^ iaaäMün«iß«ü in 4üü Arl>«4t^ .oil©kti-
«yuya. iuüJkf^mMyfefli ' übSdMül fn Kfcf irfr üün «tinfMi f nft nur KAteüüb-40fL&& jripffc Mül/>.»-w^ &: PwTpBIWw'I PMm Vw^PPyffiRBl ®^ 3* wwm ffwüh&X 3WWWW tWrf''•>►»8W«SflPI WwöllJr**
f is«f ®t» 5?*i M i  «üMili«lwn far ct&« mt«iric(it%» in Utfumi^
für »r* unA neuarartfltM- 
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ffte fsr «in# #rfel®reiefci* TsilnsNnc dor «elli~
lietrsn m r t i m  oft tfsroh ihre stärkere (vor »X«
le»#««!t ^Ältliche) sinMndiifig üi. fi«t*#ett und fsatlie ein* 
feeehrSfifet* oin Pr»#«» m a  m m t f o m  w m m - ,  4 % m m  »siests«*
■ J ü e k ^ .  A t e S I m «  A  n r n i S f s i f i '  i r r i w h i t n  « ■ > '  e * 4  aB bM rtfc  Ib k ^ fe A fc s a fln
■ -3p^p!w: pi^ PÄpisPWÜk#SS^ ^^ ® -" "1*^  ^fwft • ff3|»rt®n l^llw?H
m t ä M m r t  m *  ss *rkl«rt sielt «sn*i» Sn! snter $ m m  «sspfc* 
M t t $ m  §X«leh*r gsntf «* dt* nicht t e  M m m r w im m m  n t i $  * i M ,  
da# internen# 4 m r m  I M  P r m m  «und m m e f n  §t*iefc hoch ist*
tiUAit SS' verkenne« ist «her «sehe dsi dt« iae«r seet» vorbrel* 
tsts ' M , s r » ^ f 4 # r  t*ie ««agelähigksi t w  Frm#«« auf 
tMmüefcofö Ser** MSst&s^sttssin aniersrafct* si#
versiMsIlsrt t M  dis «iMöt^reitßshef* aiftdort, m t  te«h~ 
#$#fiit«s -ffiftfliWff ®itsi*f?ifit#n*
m  ist; Hs»' ssSeSisgt 4 m  m r t r B u m  4er waibliehen v?srktiti* 
% m  1s..ifti»..idit«pNk Fähigkeiten «ad tfftgllfltikattwt m  starken. 
bereit# ln der i«hwie und in sittmhaua dar©«# hinsuvrirken, 
d#S niefit «mr SIS .äSStttiSttlging Sit Mi«Hröl*fc8netl*fl«efMMi 
f^ fteatet * isasewft^ rtt de« Inter*#*« för wnd dis Asssinönäftr*
estascet' Sit .nsisriMseiMNSisftlisS-t«ohniest*«** Preblealetsllsn« 
g«ft ss eines Allt#§#beS$iPfiiM intd dansit sur festen Gewohnt» it 
«ifd* ,: *
t »  ES« trieb «taxt Vferhiictertinsei* dteser i&n vor «22 ae -ein«
«SfgSh* 'Ssr ' M W #  die m m * ? $ £ fk g m z m w *  4 t #  ee#hi&#efc«n Ts*
d#r ^&&Xiföhi& f4rrf»rn und
M v r t s i l s  SssötUsli der «eile der ■ 
Prstr im- 9*tri«fc ite^ssen* Alm m m i u s  & m m l M t ® r  i «l- 
tsftgstitigfcei* *rfc«M»t euch eie r ® t l  m r  sinnlichen teuerer 
dies« Vsmsm***** m ,  ««hrend eretaonliefcermsliä« die tteibll*» ,
d«fi $*rfetstlssi» deröber S b m r b m p t flieht «ec^d^ken* '
 ^S M .  Sin .*#ff* Süd teuererb#'Äö©iSKi3 qa*Iit©tiv weiter miegeSaöf ■ 
«MerSsfi« int w r  «Ilse sine «tirksrs der ««eiblieben
Diene önteieklyng ist nicht nur m »  
ökeneeieohon «fcsiehf«psnkten. n#t«mndig» e ondem euch, un nceli 
beetehende entereehi^Siiche öedingunien för die t»ersö«liöh-
^erktötisnn in positiven sinn«
BM—  «U U iter9er Prozeß der Wieaenachaftlich-tachniachon Revolution zieht quantitative, vor allen aber qualitative wandlungeprozeeee naeb sieh» die auf die Leitung de» volkswirtschaftlichen Re­produktionsprozesses entscheidenden Einfluß eueöben, oar toi» ter iet nicht nur Fbrderer die»»» Prozesses« sondern entschei­dend*!» Stiauletor, junge werktätige för die Arbeit e lf r»«uef Technik «i intareesleren, Er is t e«v der in »«ixte* Vorantwor- tungsbereieh fflr den lineat* »euer technischer Lösungen voll» Verantwortung trägt« Oie b«»ehleunigte Binföhning neuer Lei­tung» tsehnik Hilft dabei« sie betrifft schon heute eile  Lei» tungeebeaen und wird sich ee g»etalten, daß etwa bis'1990 
BO %  hie 90 g eller übergeordneten Leiter und Leiter von Ar- beltekellektlven au» den Oereich Forschung/Entwicklung sowiezu Coeputertechnik le eigenen Lei» tungebereleh heben werden» Oie Wotwendigkeit, neueste Technik im Leltiftgeslltag önauwenden, wird auch vor Frauen ale Leiter keifnm■ Malt lachen«
'—Oegenwirtig Öbm  etwe 35'% aller Frauen eine Lei tum) »funkt ion au». Oieeer Anteil hat sieh in den letzten fahren kontinuier­lich entwickelt, ge waren 1974 20,5 % der Frauen in leitenden Foeitienen, 1988 31,4 %• oer Anteil weiblicher Leiter in den einzelnen Bereichen iet unterschiedlich hoch* iß Handel, Oienet* lelstungebereich, in der wirtechaft, ist atidungswesen, in der Kultur und iw Seeundheitsweaen beträgt er Ober die Hälfte, in der Industrie mir ein Fönftel* Besonders gering sind die Frauen in den gereichen Ferechung und Entwicklung, Technik und Kon» etrukticn eie Leiter eingesetzt« Den Trend , daß alt steigender Leitungsebene der Frauenentell gravierend abnlernt, verdeutli­chen auch uneere Ergebnisse* Dieser Trend zeigt »ich aller­ding» betender» in der Industrie und in einigen anderen stiege» wählten Bereichen der Volkswirtechaft, nicht in allen volks­wirtschaftlichen Sphären»
Oie 9ereltechef t» eine Leltungefunktion auezuäben, ist gerin­
ger euegeprfig« ale bei Männern» Oie Brände hierfär »ind viel» 
schichtig und eu&erordcntlich differenziert noch den Qualifi­
kationsniveau« weibliche Hoch- und Faeheehulkeder zeigen ein
cter 
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LgAteP mtm&mm IsgKhKtftgrklgirtg» o*«* &msAittm auf t ^ a p a f  &»>«>■>«>W^MjCTW^PPgPS S^IMI^BHMPV *^ F^P ^^ MPr^PiF-W g P^^PPPFP p P«W^ F^ gp^PUPW «PFgr“ gMPPgggg gPV S^gPigW^gg
«u ^btfgn^gMHu IHür 10 M  gen tihmm eßwdhm ■*»* hsutd g&i^it'«P^r^W^F P'^ PPWFSPw'F g| ^ «P FPP^^ JNF ™ SFFPf*FP"* SPFPF SBPFSFPPWPI SrPw^^^PMp **F^B^PpfFFSP
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a ^ e o n  ««if »ine bok« Klentif&fcati^o der trauen eit U « w  TB« 
tl^ftii*' Bin eienai. «rrekehter somigier m & * m  « e U  ninbt' ehn^
P^^P^ p^MaiiWBi^^^Kpi gPfefc^ M^«
BfBBfe feUL der ^reeniitp dt® ein® *.g*»MBwaihafc**«■« bakt#id®iiagg“ w^F' F^FW^Mf W FW^F^Pt« g f«’^F«W^F gPKgMl ^gfgPFgFHr Mggn^FpPinlpFMMWSMW® 0
®t® g^pgdgn dt®®® tn drei feie ^önf 0Bbfgn inner itniiii ÄttnÖBen 
««IJUmi * «In Btnsdn «tnför# d®0 sie eis Fr®g«$ m r d t w m  ibrsn
n^ififi* - ntsinii«
SNPQÖNM^ N' Sä^ MBÄ^NBil® ^ f jj ^ flifSSif'teWFWß jliftfUMIt IBSSS tItj^flHf^Btt
rr«&i«i« bst «BiBi^inn t s i t e m  B^tsb«!» «mt di®«n «nyrtsn.
dtifcflÄl Sä  ifefls&yyBdMtt 4Jteifttftfi ^Ääfcl4idk fiUMi * Aftdilk ä ^ibnmeäbi ps&cfc»-^nn# FP^wn «gp«|y| s^e«epps v FPFimvF^snnss s^ennp Siäp1m«f nr«^ ®, wm r^pg^g
M b g l  WQP #1iisn in teSaSgp^ilAlAM*«*<ft*SP»*,ifapiw ante* n*fHlf}*f*« *BF**'pp e*i«r4^M^MPP ^ggg •^ p^en'w'Fn« nr*^®i^^^®e^ns«pFSFaFiP®F^^^psninn^ns e«Mnts g««®« p®n«gj|«^« Fgnsp
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5« Fealllire Vereinbarkeit vor o*«*##» m ä
Fmi.1
$«!• P m n m r & t i t m H  mc® blader &&• veränderte
am  -   --------
Line gläefcllfihe« detterhefte Ps&tmrmlmH mä eigene Kinder heben 1« den ftttfrueretellttogen wie in der tebeflcpleituftg $m+ gor Pt&mm m i Minner grell# todeatune **, dae seiger*. eile- dl##*», feeatägliehen ttttereiMNeig«» dee SIS»m t  beide« ^e^leehfergrug^e« x&fele* sb#r 90 !;-. «ine haraeni- »sli® Fartnerberiehtifte «nd «in  liebevolle* Verhältnis m  ei##*twsn Hindern att dt« «Mgntüdta« Faktor»« ihrer zmitwlämlim iehoitaeeetelftung«m  der i$w bm* dar fette«: F#rtnerbe«iehtm$ »efcätaen sie vor #11#*« deä ai# INmh de# deftihl vermittelt« gebraucht tu w *  4m* Kraft för de« Alltag gibt und Anregungen für eigen* £at«iek'3Um$« de® #i# hier Veretändnie für ihre Sergen and Prahle#« fin4m* (vgl.# TgtoU« jf im Anhang) m f ttraad d*r secellecfeeffliehe« s,«tfiisklij«§ der titctei vier» *ig dehre iet heute Sa f##t elleit Pili©« allein die tiefe® das Mcttv für «ln» cheecttlleSung b*w* die <äa#te der LebertGgeeein- 
eeheft«. i.-ßnk der rächtliehen aleish©t<alluag *4* der ökonaai- eche# Unabhängigkeit beider &eeebieehter wirken dabei «eder auf 4An frmm  nooh auf die ffgitner fitföere 4«öeg©. mm natör* lieh nicht hs4$t # dal der äeltgttnkt der sheecitlieäsiig euef* heute Reets oft von b#et2*s«ea Pahteren cbfeä«*g.*#w4» JUftteleitfig einer äaehnungi *in Kind iet tmt*r#«ge* der Jung« ■«#«« gellt mr um* öee' aber sind »eiet «er ^«iae»e# nicht ngtive für dort- entscheidenden schritt»ö#r Ancprveh isyf lebenslang© hiebe ist #hor nicht nur «nt« eeheldeiid*» Motiv föf de© ©iogeheA einer fest«# Partnerschaft,
eancem ,wch für deren ärMLt« wo die uu&© v@rlare»gehf *" «nt- 
eeheiden eich beide Partner heute in 4m mi&tm Fälle* für dl# f^eeeoheidiing bau* bie 3#®«d4§uftg der (.«temsrntiRMliaft♦ ^ioteeheMendeit EttifleS mf 4m %wtmti der Liebe heben dee der Partner füreinander* Verläßlichkeit« ei# er*
I Nähere* vgl» 0* nabst ml 3eb/A. pjnchtr im s* aertr»## w* Friedrich» ö» vet söfei Ada« und sv© heute* teipstlg«
Verlag für die Freu 198®t 9« 197
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«eleen verhaftet* bei 4m b#ru f»engag ieften Freuen lasse« eich dagegen tffleoree ireehtene tmämmm erkmnm, d u  419 nmt^mdigm entwicklungen neben eafxelgeni elnnvolle Verbin­dung beruflicher Aitüt mit mimt erfüllten -Fertnerechsf ts* besiekm® «*d damit öbenafcKiiing lebenesueiinse«*häng»« One wird niohi rmr mit (ointr ««&•! notwendigen) hmm» Hohen Arbeitateilung N ffM it. m  ist offenbar ein erfor­derlicher Äüstieleb für berufliche Qeetfmprochung (hebe, Ab- achelten* »Ich ©uosprechen .«*}♦ tfamter «netten oft da#eelhe( artikuliere« ee Jedoch oft einiger* Anderereeitft «ehciitt die stärkere finetimnlitit der freuen such deneef» nehr sc verlan­
ge»*Ittegeeaat fco«« m m  sagen» daS Junge Freuen heute rigoroser eie frühere PtmwmQmmratiamm *  mm Teil eher euch als die jungen vmmr 4m eigenen OenernUen -  ln ihrer Partnerschaft liebe fördern, zmmm&wt®» zartltefttkelt« geistige Obnrnitietla* emtg mm sexuell« &rfü3.1«mg* und des« ohne in anderen leben** bereichen dafür greftere Estriche sc aachcn» ,Dl««« hohen Ane#rietie m  liehe und Pertnereehaf« entsprechen den Idealen 4m sesiatisamt« eie sind Teil und Ansporn ihrer Realisierung* natürlich ergeben eich dabei auch Konflikt© und ’Fiderspfüeti* für beide Qeeehleohtergruppen* 2« Bereich der rennere^eft^eci^tiftfen ergeben eie eich' vor allen aue den ?im&tefbeetebeA traditioneller Rölleabilder -für freuen und ftftfiner in den vorechiedenoton lebenebereiehen eeele etio der geeoftlMhtsfypiiMfcait Arbeitsteilung in der aerofserbeit wie int der Biö&arbeit und den dato in Kontrast wirkenden memm geeellaciieftliehen Bedingungen und tarnen sowie individual* len Aneprgetteit» (siebe hiersu die weiteren Abeetrtitte die* 
mm Kapitel»*)«ir heben ee hier alt einen er»t wicklungeproaeü sc tun» der Miieewciga Uur* vor eeittee Abschied eteht* In dieeee wider* eprMlicheft Freaoft aüeeect frmien und mitner eueh ecf neue weiee *die liebe konkret leben lernen*.2
2 Qebi n&ellch die liebe verloren . . .  Xttt Sennteg
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nach traditionellst» Hueter in erster Linie Angelegenheit 
dir Frau le Haue# biilbt und kein« Probiens hinsichtlich 
dar Vereinbarkeit ven üeruf und re»Ille för dieoe Hßnner 
alt «lob bringt»
0er Hier skizzierte Hergang von traditionellen Fernen der Pertnerechaftegeeteltung zu neuen Soziobungen zwischen Frau« Hann und Kindern ln fmiXiMtm Zueamesnlebsn Ist ein per­manenter Prozeß Innerhalb uneerer ßeeelleohaftsentwicklung. Die hohen Erwartungen , die Junge Leute heute an ihr Pastillen* leben haben« sind ein Ergebnis erfolgreicher Realisierung der Gleichberechtigung van Frau und Rann« Pertnereoheftsbeziehtin- gen sind ist Ergebnis dlseer Snttdoklwig heute relehhaltlger • aber auch störanfälliger. nach starker kenet ee deshalb dar­auf an, Mädehen und Düngen in allen Soaialieatiertein®tltutIo­nen auf ihre Aufgaben ale Frauen und Männer - unabhängig von tradierten ftellenklleeheee - vorxubersiten, eie au befähigen, Ihr gemeineanee Leben sinnvoll und reichhaltig zu gestalten und dabei auf tretende Konflikte partnerschaftlich zu betei­ligen.
9,8« Maichb»ra»h«toiiBfl in 4»r l-artnafchaf tHlneichtllch der Anwendung dm* Gleichberechtigung durch Jun­ge Frauen und Hsnner in ihrer persönlichen Lebensgestaltung vollziehen sich neue Entwicklungen ist Zusammenwirken mit dif­fizilen tradierten Verhal t ensmue tem» Ober Gohrhunderte ge­wachsene **Rollenbilder*, traditionelle ftormen und ßfertvor- etellungen, Gewohnheiten aue der Herkunft sfanllie wirken hier mm Teil unbewußt in die bewußte Anwendung der Gleichberech­tigung üt der eigenen Partnerschaft hinein.1 Obwohl prinzipiell Gleichberechtigung heute von allen jungen * Frauen und Hftrmem bejaht wird« iet ihr historisches Geworden- sein nicht lener ausreichend le Bewußtsein. Dee wirkt sich auf ihren Umgang alt Erfahrungen la Alltag aue« Inden eie
* ,rBOhune Br* 22 ’Humboldt»ünlversltdt Bln. 1987» S. 311 ff«
eich mosh f i t  Pfeb&«tt«it konfrontiert m&m* di« die Atfrunf 4m 8X«lCi*b«r#eht4$ts«ig koalisieren.■ü&mM*r üfgitgtg mU 4m m rt ftlelehbereohtitiiuts i*t eine wichtig« YorewMft&fitQ för deren **»jandund Aa elgeftea per«* nerztthsftliehen tfit einender* ddleriing« sticht rationale erkennung der Gleichberechtigung 4m äfecfelfchter nicht «ft«* 
catisoh «fttefroohend«* Al&tfgwiffeftltfn «ach eiet*» unter den mmm  «sö ?»er to rivnt1« wngei»* dio j«it§ii Leute eg® der Her- iuihf t«fff£Utf 4m Friamdezkrbi« • 4m* mülon und aus «Sgenem urfshnt^m in 4m jeweiligen goilelieetionsiitetltttttenen mmttWXt bffcafftf« ein«! «nett ®öleh© # für die ebjefetiY keine 
Grumllftg* «der Hetwendigfcei* »ehr gegeben lat* Um m schwie­riger gfftelf«* »ich der »1§me OrtentieiHMgeproseö«-ei der prektlMliee Mmmiwi® der &leiebb«roeh tÄsung bst ©ich 
vor eil«« m  rreged dee Alitagklobanc ln den lotsten 3«hrxehn- 
'len- viele* deutlich gowamSelt. fo eeren beiopielewoice bet 
«leer irnaerar urttereuohunf©« äber die Hilft« der s®frt*§tö£i 
der rteiromg* daß eine P f m  auch ebne ^cgloittms eine ckjst* 
stfttto b«euoh«n »ollte*s oee «dir® neeh vor 4?) febree eien«Heb »nffftfebar gfwe#efi**i*d noch vor 10 Gehren wunJ» aaleben freuen nitiMtff öbie« Msohgfgagt«Uttereeeütttt Lfgohnl*«« zeigten eich m dieser Uottreuchting mmsb. hlnslchtlleh der SftdMM$ typisch 'leiblichem'" Varhel* tene« $und 4© % der ftm m  md mnmr hielten m  nicht för notwendig* dm eilte Frau gegonü&ar Mgrutar» ihre ^ihlichkeit fcoacMtor* m t fei«fnf bring#« sötee* für verla*««« eich cf* fen&iohtiioh und mt Hecht 4»mtif* def weibliche it gens «fifeet* veretfitcflieh auch mir «Mrtsiptortfit «ni bsra f serigagiert«« Freu gehört und feeifter sxtriMieteMing hederf • ■Stigtsich wird en®r« «et»‘des Freiten flieht feierlich au “Wörtnern" mfdtm »M m , sendern hefttee'te g«oehi«ehtatypieehe ve*haltciie*»e£een und Augeriiehkeitea weiterhin betont mrdm *ö§m, bis öh«rwlfgend« Mehrheit der jungen Frauen und ffsrnter heute bejaht mich die volle Ämsendiiitg der Gleichberechtigung in ihren peff&ftlifhen Lob**»« in ihren Portncrechoft«besiehungen.
2 Näheres siehe Looker« £•« "Probleme der Durchsetzung der 
Gleichberechtigung im persönlichen Leben junger Frauen". 
Leipzig 1988
aal 4«» FrMüK betonen <b« besondere die Mqu«Uflziert«i und borufsangagierten« bei der* Haomm vor alles diejenigen,
ttJLfWfr £^MH^ L^ «LO $td&M9llt#Freuen und Männer sind auch gloieheFaeÖeR davon öborzougt, d©6 in einer Partnersehaft för den Dsstand dor Lieb© beide etwa© tun s&eeen* Allerdings kämm eich die Männer noch nicht gan* von dor troditienellar* Vorstellung trennen, dsS ihnen in dor klebe noturger»üS mehr Freiheiten suctohon ©le den Freuen» (immerhin vertritt noch etwa a/4 befragter Hin* ner dieee M d it i)  nie Freuen dagegen neigen in dieser Fm» ge ein deutlich gewechsene# eelhetbewti&teeiii« (06 % vortre- ten gar nicht die ©• g« Ansicht.)Die «eisten Jungen leute realisieren in ihrer Partnerschaft©» b©Ziehung ihre Verstellungen von Gleichberechtigung, Fest 90 % der düngen Freuen und fünfter sind der Meinung, in ihrer Part« «erachaft keine größeren Prafelee« bei der Realisierung ihrer Vorstellungen von Glelchbereehtigtmg zu heben« ln der kleinen sruppe derer» die Probien© haben» sind de© vor allem solche» die eich mm dor Vereinbarkeit von aeruf und Faaiiie ergeben ooöie r^obleee »it dor Arbeitsteilung in geneinoeeen Haushalt und bei der Freizeitgestaltung• Daboi weist vtolee darauf hin» daft m sich in dieoor Gruppe ue Partnersebeftebezlehufigen ban« delt, in denen die Hönner die Probleee der Vereinbarung von arufa- und Familienleben allein an ihre Frauen au delegieren versuchen.3 sie halfen eich aue der Gestaltung des Fanilien« alltags «weitgehend heraus und verfolgen in der Freizeit fast «ueochlioßiich eigene Interessen, beachtlich ist« daS dis© beute nicht «ehr di© Hehrheit betrifft. Zwar ©eilten solche Vorhalten©«©!©©« night öberefthen» sondern Möglichkeiten zur <<onfliktl£suftg auf gezeigt und der Allgemeinheit zugänglich gaescht werden» Aber wir halten die positive Entwicklung der Gleichberechtigung In den Summ FantUer», die ©ich hior an» deutet, für au&orordentlich bedeutungsvoll»richtig© mteeholdtetgen io f©silieren gereich werden von den «eisten Freuen und fünftem geeelneos getroffen» Nur wenige
3 KKhsreß siehe locker, B.t "Probiene der Durchsetzung der 
Gleichberechtigung Im persönlichen leben junger Freuen", 
Leipzig 1988
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m? pereftnUohen .Reelielerung der ü lelohi»crecht i§ ung »eigon »ich häufiger bai tt&wiera alt geringere« Bildungeniv«©«. aal» «hü»« die «ich beruflieh öberferdert fühlen m& $mmt bi* - «« traditlmmllea Vor*t«ll«ngen vom Binititelseoiit fee titelten«P«hi »Ile» «eftet deutlich tferanf hin* d«S bei den mnmm die &er*ltMlt*ft !*nr pereSnliehen ResiletefMAg der Gletohborocb» tigeng. alt der Bildung« der tefcc-ns» und rertnerietaefteerfali* fung weehetwu
Mbiwtieitte Wirkungen gehen von eine» ©ehr etarfean ;öruft©ngc» 
genau? de® tfmnm am  elnereeit» findet ©ieh bei dieser #rap» 
p© ein# habe pBtistwl# /taerkemtims der »leiöhboFeebtlsußg« an» 
dei^r^liß-it®e-'^er»de bei dleeen Männern auch eine Tenden* 
scur ÄtrWfclwClL twig bei der pertnerecheftilelMM« 8ee?©ituitg dee ■ 
^ailietileben* «ad m  *Qlnaa*efr uuaeheritkmg©« feeteuetellen« 
a®ga*mtigi «ard die©« offenbar d u r c h  f*r©hlm m  bei d»r Verein»- 
bark«*it der hoben öerufliehen' Paru^rudvung a lt  des Feeillen»■ leben »©wie dareh d ie  '*autssse t le iert© ,,: C&emehee beruflicher  tfeeoliAheitwt im  Priv&tletaprt*Sei der AfcseptemE wie der prektieefien Petaieiemii® der bleich« bereehtifwnt in poresnlleften Leben i»e«|eeent xeigaii ©ich zm Teil §roöe Fortschritte* ®bcr such mtsh gegenläufig© runden* aren* ya die progressiv» £f»tt#i©&£yng su etirkert und weitorsu» bringt*« mmm  in eilen Lebeftebereialieit nechöt^rkor die i.n» gtreefc«fertigten »eilenkl'ltcheee ebgebavt werden* sie alt den Pertetihritten in der oieienbereohtigtingereeliMitlefi ©ns©tan» denen und enteteliendien-neuen ^enflitte gilt ee* el» r-hnnco för «eitert ptfeänlichkeiteförderüefoe 'leeteltung der Partner» ©cheftsfeexlehttngeft* zu mitsen*,3a besser Freuen und Hüftner tferufs» und Fuöiiiealebön oblek» ttv wi© etffegefctiv vereinbaren können* m *e göltetiger goetel»- um eich eueh die *i&gliehkeiten für eine vielseitig« Persbn»
1,&chk®t t o en twi©kXu#t0»
r  r
».»« wmalloh« Arfranatallana
t» Viflmifi der 4^shri0«u a*twiekien@ unsere© JLmdm hat •Üh de« »eterieile und kulturelle LflOManlvtau der Moneeben oteti? veffeeeenrt« Q&rin einseeefcleeften sind die heute Im Vergle&efe mr VergansaulMit nelteu« gflnttlperen ftdgliehkeiton und #ar die 3e»$Xtlgtin$ von imehelte* und fml~SAMpfXMV»9r««i• Ati«dfuek <&mmn ist u« e» dl« Attestat toiip der w  a ll«  eit eolehsn- langlebigen Kei»o«M$&«er*i# 41© Kaueerfeeit orletehteni und bei deren ent®pr«ehender erg ent©*»«* tion niettt um#eeentlieh 4&m beitragen hörnten, *im Preiselt» fand© der Fmll le s.© «elireu» .,j i&t von i§73fei® lud© 1386* der öentand an tteushslteM&sehneac'hlrten ven SS.0 auf 108 pre iaa HauefcÄlte mQ&mmfimm, 0®! Hnuehalte* • k£lte»eitrinkaf» bet regen die analogen O fti S6«4 und X44»9» rbanfaUe dentllet) anseottogon sind Diene tIsis tungen and &©** perattirnn für eile icvölkorung • sllelfi ¥0» 1900 Ssi® ßnde X3H§ 
auf eri^ef Aitr dee i  »Sinei* ATret« dieser aswlfellns positiven EittwinklsMs iet 1» den r»*
eUifle t<m$tb$lieh nrnh wie ¥bp «in iaeenee» Poneuw sn tsees* 
sptiU  und fe a lliire « yerpfltehtunQen m  realisieren* r^taest» 
£rs«i«iiie#en der $t«rh«fafsehiii»ji «itopfMlMii die 4©itauf»enden* 
gen för dl® Hausarbeit einer' jährlichen leietwng von et**©§ tfillleitsn VollsröeitekrSf t«e # da® htitti dee* entehr loht bei ruad § fflllionen aerufatstlfan* die m  in der &.v* 1977 geh* der jiftrlieheft teletofig von drei Viertel eie® gessetevi Arfeeitebriftepetentiele**3 legt ©an diesen Jefsohmtng«« ek* tuelle werte gründe» kamt »an f&r die 'sohtsleer 3«hre teei»«uf ein deutlich geringere® fergetm ie* dem wen 1974 bis 19®5 bet elelt die Neeeerbeiteseit nur t» dursbeebuittlieh 17 r?inu*. t«n tflplieh verringert#*um iet nieht nur in der ödr so, sondern trifft aasfc auf hoch*» entwickelte «®®tii®b* Industriestaaten mit bekanntlich jsunelst
1 dtetlsfieettes D^ hrbueb t’cr odr ios7* s* 393s iErreehnet naeh statistischee iahrfeuoh der mm tm r, s. as§
S «* Hankei rre is e it  in der o?^, B erlin 1979, a* S9/G0
4  S ifre#»et iteeh ^«rheiteauiit« Preisedt« T«nd»n«en und ProOlcM«*, reeitienepepier dee i#i«e®n©ohaftliehefi Hates för »ezielpdll*tik und Demografie* 1937, 0,.24
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mHmtäm för nemeöig# verriet» tttf*@e» wi dersheeftnl111 ich ■&,& atimdm tmS- für mnmt vm 0*9 mwtäm* oee helftt» der n*n§«lötff*g eit der orsmfcifiö eine© ©i§-o»©ft timtelieltee au» eelMMMtfe Anteil' m mis&llafam VerpfllehM&aR wird nloht al­len van den- jimgen freuen getreten# «&e.elaher Auttfruefc ei­ner pe&ltiven &ntvJiiBttittng 'iet. Andererseits werden e^decfi die oben eufgeföhrten GeeehlecAteruRtereehlede nlnfH. nivelliert, veretArfcan ■ eidi eher nach «Me» äetregen tieeh tmeeren srgeb* eieeen bei unuertielrs taten langen Arbeitern ©tu®# Kinder dt® Differenzen mcLeehen Könnern and preuen in «ßehentilohen zeit- aafsüriid för notmndige Verriebtungeft et«  t #s stunden suungan« eton der mrenen, ec »lud ee mtk der khoscküeSung knapp stunden»-^ eanglelöh dl« biehefigen sntetahliMgeteiKlenneit unbefriedi«* 
9#fiö ©ine* ging jedoch iiieneeeot geilen der uafenp der Haue« erbeit för die PeaHien bi« «tue i9Sö zurück. such mnn die t^teriefilede ewieefcen den öeeehlecfitern neeh wie vsr deutlich sind» fter Aufwend der freue«! iet ges^hnifch nech ianer-tfep» pelt oo hoch «1« der der immer * Vertleiefce der ergelmitee van zeitbudöetunt areuchwige« 1« Arbeiter- end Angestellten# Imtefcelten «ue den Sehren 1$Ö6» 1074 und SSöS belegen für die Alt entfernen von iS bis öS Muren, des «leb der Zeitaufsvind für hauewirteehaft!lebe Tttigfeelten von ;ti&s bis 1980 wen ss,3 standen f»r© #eehe auf 23 #7 stunde« verringert hat. ...-ei den Preaee iet ei» soekgsnö von «a# iö ctuaden zw vereelchnen, ugfirenrf bei &an fmmerfi Siegen eine lun^ braa m gut 2 standen pro stoche feetgesteU*'wurde»* «oahnal© hervergehobön werden ©eil* ee sieh hier mt snrifeeefmlttewerte handelt und stets in Abhängigkeit mm der jewelle Stenfcrete« tebeneetteatien der Sfierfc tätiger* deutliche Abneie^ mgen dev&n m verzeichnen suid« beeandere wen» kleine- und eehrefe Kinder zur gehörefi,o^hnkeefeft { o^fenontenfMe • -eiieetettuftg* -h«is»flg»ey«tee• eamitör© aedin§un$«n u««*) und territorial© Infrastruktur noch «teneheA «-‘unech effenleeeen«Slsfter wurde Sie hiuellebe Arbeiteteilung vor eil« unter $m  
Aspekt 4m e^itbudg*** behandelt* Sieht »Inder wichtig sind
7 Auterenhellefctlvt sezle lpslltlk , m r lin  198S, s* its
jedeeh inttirlt liehe fragen« tsneere ynterßychtmjiert «echsn 4©ut- IM« d«S Ptmmt «*nd HSnmt ihren Anteil m 4m häwelleh««Pflicht©«' oft imterschiedlich eineehsteea* ftit An®n©hfäG dor f Klnderfeetreetetg. schflfcsen Pfauen dm- mn ihnen geleisteten m<* teil höher «üt eie ihnen dis« vm 4m Hfinner» aegebiUigt ■ wird, sind h&ttfi$er eie di© raumer dar Ansicht« deS die ein* seimm Ht'belieft öber«l©$em? ihnen erledigt mrdm*BUnsere Ergebel«## btssegea« das der eigen# Beitreg sesvellen äbtreehatst «ad der dm t»ertRere nSgttsliereelee «lobt selten entersefeSte* wird« ne* tu U. die Pertnefecheft nehr oder we­niger belaste« kernt* Ale Ursachen för die iMtereohledXiQhe ^wrtelliaiö i^#nti#efi«r aebhveriteite koneen in fraget
-  unterschiedliche ttrtellefceftpeten* durch ungenögettde ^oeh- keeatfii© hintiebtlieh der Tätigkeiten« die ti&ufigsr *a« Pertner öuegefährt mrdm i
- tmklere 2uerdauiig. von Arbeiten zu ftetietalt oder «obby (2*3. Pahrzeugpflege« Schneider« usw.),*>  die öefürefcttmg# die eigene ieiettctg »ird von Partner ciieht gonögend imerkannt (daher kamt e® nöglinhefeetee m oin&r OheriMitomflts der eigenen tetaflehlishert kelettutg}.
sie sind die Arbeiten miaetten dm Partnern anfgetellt?Von den Pr®»«« allein «der aberwiegend von ihnen «erden all© Jene Arbeiten verrichtet f die eit der Pflege und Hefters tur der eteeh# bas«« Kleidung» der «elftlgtmg der ?;«b*ti8*s cusämen- hingen ebeie die in' der Köche enteilenden Arbeite* aenn fol­ge« neelt der Hlufigkoit der Angehen sinkswf« wtd Kinderbe- ■ treuung« flauer sind degegen ©Heia oder dberwiegeitd für klei­nere nefterettirwi «der ‘Helererbeiten in der ftohemg cuet&idig» för die r i^r»mißpfleg« eo«4® för Arbeite« ee Heus bacr» in eer-f ten« neben dieser *» T« deutlich etregeprögten Polerleleruag
t 07 & der ptmmmi neben beiapieXssaiiiee en« doö  ^gehen© rbs-lt öbenelegend von Ihnen geleietct wird« Aber nur 54 , d^ r Bfnier eind ebenfeile dieser Aneicttt« ungefcehrt iet die gleich# Tendeos zu beobachten, Pie Minner veranschlagen ihren Anteil höher eie ihnen das von den Frauen zuge&il* Ugt «ird. be c&td »+ &* m % der nantttr der Meinung* Pahrxeegpfleg# werde verfteheiich oder ©aeccinlieSiich von ihnen erledigt» &m «ehliife> «iah eher nur $4 ‘ der fratten an.
1*1 döf hmeltehen Arbeit ©teiltmfg sseigt eich jedoch« deft bei oIimm» relativ hohen Hrosentftßts die Listen Tätigkeiten be­reit® von beiden Pcrtncrrt mtm gieiclternele« erledigt «erde«» üm betrifft insbesondere dm äetreucA, uneorge* der Kinder* dee öinfeacfm , 0eittigti»g*ftfbeit«n in- der Pekming« Köchener* belt« Arbeite« ist Werten und einige »eitere Tätigkeiten* ueutlieh* steile« allerdings üsäech»-» m® Fehnseug*pflege der* ninee Tätigkeiten mtüm mir leieret seit®« von beide« Kennern glsinhenMäe« ettegeföhrt*öle eufgesellten Untereehiede bube« ein® Ursache in einer au- «elet dureh geeefeüMhtetflff.erenee ^nlehang le cltemheee her- vefnehreefeten u«t®rachl«iiliehen aef§ki§wi§’% die der pcsfcti« aiert®« Arbeitsteilung aunelet entspricht, md «wer in einer* doppelt«!«  ^ferner Mer erledigt in ereter Linie das, sses ©r ' eift beste« kernt um! vervollkoo&not £gn»lsenmn&eit durch stän­dige* Obe«) eeine Fähigkeiten in eben dieese nereieh weiter«/«I • diese werden vielfach U» der Kindheit bereite erfelg-te uoepete«uBKiiwelecng«A und Mendlimgeaafeivtortiiigen verf®stigt*welche &e«ee<gmiva»A erwachsen mm eue de« unterschieden in der häuet,leben Arbeitsteilung ««Ischen der» äesehlechtere.' unterschiede Ut- der hleellche« Arbeitsteilung sind gleichbe­deutend ei« einen verringerte» Preiaeitvnlöwe» för da® «reib- liehe oeödtleeiit» fihren leteteitdlieh de»», de* Frsusn ln ;:s- ringcre* Hefte ihre fteftseltfeetforfnieee' und -interessan sie, ntfMter reelieieren kem*««-unrf heben eenlt »acbheltißs Wir­kungen för dm neprectektien der weftfclietiee Arbeitskraft ofceit- ec «le för ihre PereCtallfthfeelteeffltwiakluns, Andere Anferde- netgesitimtieae« und ©«der© ..OeensprtietMfngen der *rmm «utor- heli» und ixmtdntb der ßer**f*erh*it bedingen andere reai&lo «rf t^ronf««# bedeute» ** T* Atfegrerunmg und Verlust so Hemd« lAMgefcenpeteMt» teilt m t fteit-* teile eue Befähigungsntngel«
Hitimter aftaet reffende. Liawänd©» deft der höhere Anteil« den Frauen in Heuchelt Wh* Fenili» leisten» durch eeeiclpoliti­sche Kelaehnen* Tellnelterbelt md ©mier© f reuen#ft rde «mg
S ilehe de*n euch $■* »ertren. 0* Ktlnt vel Oefe* fu Friedrich*Ade© und rv» turnte* Leipzig 190©* f..* I4fi/i4ft und 17S ff,
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Chen Zmtt die eigene FaMXla entiäickclt* Verclcish© zeigen, andere intittgtrlelfiftder bleher nicht öl@oen stand erreich­test« 'Utetiftgefi snr Vereinbarkeit (deren Inhalt« sich »it ver« §«d«ri«n geeeUeekef Uleben «edinguiisefi miidelte« and rtieh
künftig lener blader m m  Frag®« euf«©ffim) wurdim tee r  -auch 
a lt  peeelleckaf tliehe Aufgabe betrachtet, aloacls nur dar ein« 
seinen Peeille äberlaeoon» * »  hoss« es» äa& junge freuen ln 
dar heutigen 2#it eenehe Ihrer «  sneifelloe vorhandenen «  pri« 
mtm  Probleme vielfach eehr richtig eia geeelleeli«?tiiohe 
benennen und Hilf® wrt der öeeellecheft emerten« £*.3 «Jieeitr Mfprueh #e eclbetbewuftt artikuliert wird, drückt natürlich 
etieii erreichte f^rteehritt® &yes Ale &rfolg uneerer Politik 
eeiMRt wir an, <to& die Vereinbarkeit der gwtenntei» $ph&rw- von 
4m $m$m haute auedröekXich gesronsßht wird» von der
iJögliehkuit, äertif und fitftterashaf ? au trennen (gons <x?er even« 
tee ll ähnlich sen in der ör» vor Bahren stark praktizierten und hie sa*r Oegenwert «eeh ©Ateliertene&eht u®m eine junge fr«.u aebreue!«* £• wird ebgelehnt, sich swlecto» tterttf und FassÜie zu ent scheiden, da öos eine wie dae 
andere wichtig®# iebertewert «*ertie« {vgl« auch Kapital 2»:M £•«» «ntepriföht völlig dm politischen, dkonoBi&ehen und so« 
z ln lM  Bleien dee oottallMMte» xn den vialfä ltigan go^cix** 
»cheftlichan Uftteretützangsan^ ahueri m r  .'ereiaberUelt <von 
sesleldnünslMei». CSher Kino©rein riebi-ungen hie* zur p rauen rBirdo« 
rung 1a Betrieb3 eehe« Junge -~rm*n such gmniJ legende • orte 
4m  8e*i«liaeue*fit®. mr4m beruflieh* und f*©iiiar*bäusXich® Aufgaben varein« herttmm $0. längere und et**® % %, fitere Freuen geben io i*nt*r« seeJwint«# an, mit &m Anferderunoeo in den verschiedenen ke« be*eberoieh«fi einigeme&ef* zurecht mt kennen» eiBecbrankungswi werden wogen de# hohen Seiten fnfwidee für einftelae /uaivltgten neefe-der täglichen $erwf©arbei* genest, die Freuen oft sie eelir beXefttend ssapfiadeu. {vgl» sa©h Kapitel E,X.) i;ss hoiät, e* exietieren hoi der Vereinbarkeit aeis-i <U i t prohlase, welteu* eeltener andere (wie ©tss© eolehc des Jlicht-öe^oltigeti« Kitmteiie der tmt*r»«hi*dlic&«i* Aufgehen oder eolehe, die durch die geeelleefief dielte &4*»deref2ie!t*iag entstnhen- könnt-ün und derglöicfcen)►
buuJeutßt» ds3 d i* ,irt  uni mis?-«* wie* dis dessolluöhnft 
und <14.9 Panilia baute hi»i mü an Ul® Vereinbarkeit heroago» 
bea, richtig Sei« ©ich hawShpt. gepfimeiane ftöagal iicgöft w«~ 
aig«r Sn fehlenden Vartafitunrclehcua, zls in der Mang* der 
«wr Verfügung «itetandtn efftlnatifftgaofligtAets {2« s .  au Dienst» 
und ttwttbserkcieistöoge«» P a rt ig a e rio h t a rs t e il®  anoit .Angabo« ■ 
t&ä ond öffnunö&2i«itcii S® Handel)* $kir weiten «orda« noch 
gmndöft tätlich« Fimrända gagan dio ö®*stX»öfc«ffliehe Kindsr** 
ersiiahörtf -fee®« «betreuung gesteeht* la  ö&gnntaili ?mj«n 
»iea*® ihm »Hinter »eiet gut betreut« ßinwind® gegon die &el- 
lekfciverasicfumg# di© in <3«n AnfangsJahren 4©r nen yraß Mtmii 
sind ny irlag t. van niftzrlf&llea u«d aktuellen &0alntr$efeti*» 
gimtsim nbgeoshen {«♦ A u sfall der ;'rrsi«her4fiiiert in  den Krifi»
p m  im®»«}« mrüm gaemtitfit m ä  cjöalitsit ddecsr .^eueXlechßft»
lieh®« U&stungad nich t mr &kmpzx®rt, sander« such gowörtaeht 
«i»&* f »s in d  ©ist 4i«- tiSftcterggrten) Pur «nfer*9t«Usr gofc&lttft»Treten grölere Problene ait öer Yerelnb3rk£it von 2*rt«f und 
Faisiti#  w f i  ««erden siie ve» alt etwa durehschnitt»
146h. hehen r,fbaitsanfard«n«ig9n ruseh umeren Untersuchungen
auf1 folgendes :.'*&•* gelöst* s. suf v-octan dar "m tfe ta tlg k a it  
dar t h i t w  (vermieht auf eins ^ a lx f ik a t io « , b e ru flic h e  wei* 
taNaftaehlting« v o llz a ita rb e st us-s«*), 2* {« it  %tüz&rm Afe~ 
atanti.) *bf hasten de© ^araiiiisftaR^fögöaaniis; s t i  V s ^ r < , 3, mf . 
Karaten dae varttfoMgagMaiite 4&z ie te r^  « 30-dbch g-os selten  
auf &d*tan üm  der •'•tutter,'
isieht «er verhornen is t , aenohe individuell .«kfteptiert® 
tdeung eur Vereinberkolt vwecfcied*®®rtiger .'•nfardarungeft 
nicht Völ! ln gsreells-cfcef «liehen ;nt*r&sce liogt* veieplftle« 
weitso ergebum unsere AufästsamuXys«n z«® Üs«n»$ gaetrt*
gar Tag* bei Jung an (FeefcöröaSter«, diu «s* i^ ro/ier Teil freuen ab«»<S* »st Httuaerbait »©oebaftigt iev, Ehrend i-ich die .t.-e- 
uftWH^ P «fhoXa»! öder politisch fct-r,', fscnlieh infor^ioran» Men- 
che ü»#rfetitig<m rrauen (»ehr Xli^re eis jüngere) hal-€*n ^uch 
öhertriabene rmm^mvprzchz nicht sbgeie^t, c# zn <ZZ& Itttm&it&i dg&r vöohmmfi&e&inigmg, mitunter -iie '. ^ ^Iichkci» t«n asur ^araßrilicnlceitmntfaltufiii in der freireit eimr-ohrankt« 
A&nr mmche h^ödich# Lelntung entsteht' h^eb o b je k tiv  surch
•  4& 1«.
O  ** ©
*  c £<**> ~j»
-  1*-»1*
13 ö
SP 3
c< ??* ■
*3“
gl &
C.
o. ©
c
•»
n •
3r
3 **
f
**
*»t* *»** c?
*♦ *
*«*
(A
CS IS
st
**
Ö ISp IST>-*
*3» fö
«•
*■* 3-tu ©
rr **
Ä *
1
i
•»
e  &1 M
*  1  
r  s
3 i
a  §
es
& !
ü s 1
ö•5T £•es a
SP#
C
H
i
i
**-
e
c p «r «♦*» S $ *
8
£
3
I*es
*
*♦ 
i
* - 
o  Ä
P -5
£ris
ta
1 ,
I I
* & 
is a
&  It.
”/ c
*  f
f  |
£  ■
0  f
a  $
$ » .
%  l  
*
*%
}'■
£•■> f. f~> i«
«9 IT
1  *. S ?
S'i ©  
© "9
t
<
<9
“I
©
f*
%
©
r -
atäQ9
0.
t*
©
©
mV«5S<*
1*
tr es
§
£'•sr
n
i
p
4v
ö
";3
*8
©
N
#-* C
! )rr m
S» c*»•>
*** •*c;
0  1 -  sr c
<fr>
c
**s»
IM-
*J>
e<«
c
at7*
&
f*
<•■* o
©
£.1
C
«r< s*
: r
s
C f
*»
#»
}
ot
#*•
o
o-
«•*
O
i !
<c 
1 1  
1 5*  I  1 Mi a 
?!
8
i
dl® d«rvf8«rheit der ^rcu (eher in  ih re r sintchrirtkung), 
P f» » «  vor «lltm  aber in sehr hsuelleher verorrt»*5rtung der Minner*
öle yntereuehunien in den cetrieben verweisen darauf* d#S m für die betrieblichen Leitungm cofovierSg iet, te ils «! t®rb«l* 
teitde ff&mn wieder für eie volle Arbeiteseit «<r g«wtnn«n« 
«e i l  die Pfauen seitliche aelsatirn^ea für die Faaili© befurch« 
tim,
*>ie ümmtentwicklong der Vereinbarkeit von. »emf ttnc in unseren t^oet eeit 43 fahren ceiQt, de& die Seeellsefraft hierfür ksrntinuieflich iaaer weitere ydrausimtsungeii eehuf. Aueft noch dsß &S* Par teilst» haben sieh die :iedi*i0y«$sci hler  ^für verbessert:« Viels Pf mm erkmnm mr alles» im den Quan­titativ und «ni&lit&tiv wachsenden i^ndgrfestf^ üungaööglicshksi- ten# 4a& *.ick die Partei "weiterhin für ihrs spezifischen d;s~ lange eineet&en s*ird!>% Heus# iet dabei «in Schwerpunkt des syatee der HofKtoerko und ';isnstlei&tuft$en «esuie der Vereor» •
pyiig in SFsndeX* 4.siehe such .^apitsl S.)
f'iite endgültige tösuns dev f-reble*»» *vereiRhvrk©itw »ird vich 
«lebt finden lassen, weil hguu gaeolleehaftliehe ^cdlngensen 
stete ander# AnForderungen dsren stell®«, sosit iaser weiter* 
sehende ’rff^en aufvsrfen» v* wirrt unsere ve««$llschcft in 
F^ikirnft für v&rt-ckiedcne öruppsr* von rtannem und Frauen -  iX:i« Spieles»!#© arctepreehend Affeeiteaitfordertinceft und Leistungen « 
«oeh e 1 fferen£l*r t e f  e dafür kreieren btv. ©möglicher*»Sseen,
1 lerinht de® der 3 cd en den xx« Partei tag dar 3»ß« üerlln 
*98G» ö* 77
ö« Preftsalt und Arbeit©!«latung
der aaretellung da« $e$inm£rvl$*n ätanda* k&mt «* £« 
mit äXiök auf dt& Zukunft den Antworten ©ef dt® folgend©« 
beiden r-r«|©n eine zentrale ßadeutung m» näfslteh» ?«* iet 
isi tun, dealt* dl® Freue« iftre Pre&MitaiteprOafe«a -hedärfnia®« 
•tc» teaaaer ale t&lefeer 'reellaiefen können, d«nit dl« repro« 
du&Jwiread« tmd p*r&5nl iehkeltanildenda Punktion dar Freiseit 
etärkar laietunijaotiaiilierartd und «oativiefcnd in Daruf und 
AHtne# d.h» letztlich mm individuellen wie geaeetgaeeli-. 
aehaftliehen Muts«* mm Trajjan kmmt'. ums 4« walehar si-ah« 
tua$a auf «eleha s^aice sind dt© FretreitaAeprCtehe» -boßörfr 
nisst und «»badindttnQen dar ?rmm m  «atwiekela» daait ale 
in noeh gröfterer 2shl« bewuötar und danift neeh affektiver 
ela bleber m  da® ProanS dar tiefgreifenden polltieefcarr* Öko* 
fteeiaekai*» se«i© l«t und $®lsti§«feöltureliefs iiartdltingen e it »  
■®irkmt dar die «eitere CaetaltunQ dar oostetliatiochcn Sa« 
eellaoliaft in tmaerea Land Geatmet» ui* Preizeit wird ge- 
»eintiin ©X« fre i varfogbare Salt verstanden, die durch eaibst- 
&ew@hlt« Tätigkeit frästlabt iet, durch elften holten individuell 
len f. rnes aana© gaeir«a.iH3 sslsa*
Aüf; nimcnschsftllr/mr sieht iet anfidi«! «aeb .den -esen dar 
FrM.xeit m freien» «sah da« Funktionen, die- nlo im indivi­
duellen und gneallaehs.ftlichan Leben erfü llt • «ed dshei steSan 
wir arrengeldttfftg auf dl# Arbeit, auf die enge ^aaheelseitig« 
^ediagtfcett beider Lefeene&ereiehe, auf die bereite Parx « , s* 
alt folgende« «werten himtlog« **üi@ grepereng der Arbeitszeit 
gl-eielt vereahran der freien Seit, d# h« äelt för die volle 
inf^iaklung da« individu*»*« die aalbat wieder- ale dt© gröSto 
Produktivfcraft astrdekwirfet m f  die Produktivkrsft der Arbeit.wS 
anbei keaet in diaaan verbiltaio dar Arbeit üm Prl&zt zu*Von ihrer Produktivität häng©« letatlieh Uafans« Struktur und 
Inhalt dar rraiaei* in der Otstiltdaft ab« oen« die entectiei« (fanden öfcencmloetiert VDreueaotJHiftgen för dl« eafriodigung von
twuMHMiupMHnMMMMittn©'
i H, Marx« Grtmdrlaee der Kritik dar palltieehen ofconosis, D»rlin‘l$5$, s. S©ö
üsdürfRl&een und Interessen »ußerhalb dor Arbeitszeit werden ia g c&ellschaf11 %chm ArbeitspruJEeS geschaffen* öaait ist jbu- gleich tlie in an»vre» i,m4 «eit tietc vxix» p«rt«ittg der s® rcel leierte Politik der staffelt von Wirtschaft«- und Sozial­politik beredter /feedrwek der ««ge« Sesisbung «wiech#» Arbeit and Freizeit*wird noch den kaupt funkt letten «Ser Freizeit gefragt * m ist ds* vm eiMimgoften, d©ä sie in erster Linie 2©it für dl© Repro­duktion der isi Arbsltsprsuft versuegnbten phyelsohsn and gei­stiger» fcrsfta Ist» sich in dsr Preise!t tksssntlldh und net- ¥#oniig «feer ©ach rersdnlichhelteentwieklang voll«loht* aeiden Aspekten fcoctet besonders ®t«r ti«n Bedingungen dar ifttensivi*- rastg tasohssnds dedeutuitg m , denn dieser Pros©*! ist für viel© äerelehe der gsaellachaftlieht*« Produktion alt Veränderungen in Inhalt und bhßrakter dar Arbeit verbandst» ©teilt «unehttond emü-efe* ««ist höhere Aufsehen en d®# Utletungsverftögen and die UeleVtsngB&areitaehaft der werktätigen. Fhylsoto «teanapr'jshting niaet als* geistige dagegen *«.» Xüweile» traten aber stich ver­stärkt Monotonie and einseitige :seleatua@ Mil, gibt #& auch Veränderungen 1» £eltfugine der Aftoit, Xnsgeoaet eind mieten ■ und Kdnnen, bi&jr.iplta and v&reatif^ tenceb0»v®t*eta» fcisiköbe- reitschuft and eehfipferisobe Aktivität aller Werktätigen (auch der *retten) heut© und künftig in ehr gefragt den« 1®.• AH das kenn nutur&ea&S sein® Wirkung auf dis Preiaeit «loht verfehlen» fuhrt Kwsng©läufig m vcr&nderton erfortfsmieeen and öedarfniss-ön* gX©i«h*f»aSa« im Prose& dar tiepreduktlcn dor Arbeitskraft sie der £nti*lefcltm0 der Persönlichkeit •sollen dl® gsnatmtsii Funktionen der Freizeit öudfo in clor ver­änderten situetloit. sfigliebef epttael suet frag©« kowseri, bedarf *» olRorseit© antz-preehender LebenebadiiigtMgcn ein^chiieSlieh ©ms« unfansrelefcen# vielfältigst* und qualitativ ansprechenden Preisultengebete» in den elitselvten Torritorlen, «Sc& auf die» Bedürfnisse and Xntareaeen der werktätigan miegeriehtet ist*
2 Auf dl© Pfoblseatlk Freiseit und Intensivierung, auf bereiteheute erkennbare Folgen der.Intensivierung vemelct u, a«Henke* diehs H. Henket Fralzsit and auittirverfsalteti, in« dahr-twh für fKEcielogi© wni serlslcelitik 1^ 99, Berlin 1980#iS. 44a f.
Aftd*f*rft«ite gilt m , eo&ohe Frai i^tbedörfai®** and -inter« eoeoif zu «eofee« baw* weit«rauentwickeln, die ©ich m ge*ell« «ohaftllattoiK £M*t*£l«ng*A und £.rf*rd*mi*s*n orientieren, deren Keelleionmö eine sögtlohet opttesle <3 «Produktion der Arbeitskraft f«üi#brX«l©*#* und xur wcit eron A**pr&g»ng dor aazlalletleebeii iebene^eiso beitragt. sieidee kann nicht mir Perderung m die &ee*ll*cfc»ft sein, •oadons. su6 in sonetteen« dm m«&* individuell« ?«*r®u*f orderens , b*d*tft*e»*r teil dt« per Unlieben i.«beft«en*pruah** werden - för die Frmm ähnlich »le für die Miüftor# Mt® blnfterlecbea Oründen hoben rrmm euch io rrelxeitbarelet» Heohholefeederf * ®m evidenten OrMm verotärkte HWMtinm0 und t»örd«rwng »ettan* dor Oo- eelleehaf* «weldeen sollte*
•
s lr ft  oatt einen «»liefe in die ^schichte der xntwiokluns 4or ■ »'»relseit ^prktSiigsr Freuen« m lohnet ©ich für unaer band tuelmlnet för die lotsten 40 Sehr# auch dieshcsügXieh ©io** d®uti0 ein positiver Trend ab* £e« hei&t, die Fretselt ent** liebelt* oieh bei un@, tratz nach wie vor noch bestehender PeMMtls** and wide raprüeW*• «*«&''# 3r die Frau«! laoar »ehr lo Herxsehtn s>lnfte *X* "Zeit so neneehllcher Bildung, zu gei­stiger sntwibkliotö # *tir srfoiluni cosioler Funkttonen, su gettlllsaft Verkehr, st» freien spiel der physischen und a«i* s tigen lebenakfftf te**«
£in b«eti«ciö* «*® an frei verfügbarer Zeit iot oiohor kein (ibiftlohiWiM, wohl ober sin notwendige® rrit&rius für ied* wed« Art von FrviseitgoetaAtung• unter den sodingunjen dar
3 f>a lat der Praiseltkmfafis vm rütto der 70er bi© Mitte der 
©ö*r Sohra bei ^üöendlleltan neahwelalioh enyoatlegen, mich 
bei jungen freuen» ftoeft vellaieht sieh d l**« snfmokiwng so 
l a m u m ^  scheint gegenwärtig zu «legaleren and bleibt tüs* ämlt hinter den geeeXicchs?tliohan &rford<iml**en zurück, 
wird baoender* von jungen warkt&tigen als v&dereprueh mr 
d^aoloehon tntniefcittfta dar Produktivkräfte « r lw t i  steht 
nicht in titnfclang alt ihren Erwartungen und gestiegenen An­
sprüchen an die Pfelaett« (vgl, Tobeile .33 tm MthOng)
4 ftofx, i*+i o m  'Kapitel* ad, i, Kritik der politischen Okeno* 
nie, föerlln ü?©2, $« &SQ
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7* Vflr&fftdertmgeft *** Lebenaeeise und Leietuftgssnspruch aber tnwl Pr «uaiifaiteret Ionen
Ol# Gegend nähert «ich euf anderen m®m 4m Sozialismussie dl« altere Generation * darauf verwiesen eebon dl« Kl®«*slker de« r.&rxiwsua-Limiriiurme. 1 sie labt u($$ erhaltet un~t«r verluderte» unet&ndeni Lebens* und Arbeitsweise «lud ln*folg« dieser Bedingung»verinöefungen ander« @1« bei 4m Ge*ner« tieften ver Ihr* Dl« Beneohen tändeln «leb selbst ln die*»«s f»r«*e&. Geben wir von den 4 Gahrzehoten der eoft«sntuiek*lmK0 «ne» m ist dl* Gugend der Söer Gehre bereite dl« 2. Ge*nere«len, dl« «leb auf 4m »eg 21m soziallesus befindet. Da«bedeutet* einige wichtig« Lebenauast#nd« und Berkaele der Le*bons^ 'oiee mrifl für diese beiden jungen Oeneratlernen (die 3u*gend m #ogiit*t der SGer Sahre ««wie die äugend heut«} bereitegleich. Viel« heben eich ia verlaufe der entWicklung unserersostlnlietlsebe« Geeelieebeftserditöng aber gerade ln diesenheitren« euere verändert * neben verfeeeung und Gesetzgebungbetrifft de« entscheidende estsärielle» politische, -geistig*kulturelle und eoiiel« Lebenebcdinge-tgan• Sie sind folgen4m wiedermu-ftiöu® in der ttaehkrlegeJEelt« der rredaktivkrlf te*entfmltung in der mn bl« zu eines sedenten« hochentwickeltenIndustrie«!«»«! * aber nicht zuletzt «ln. Ausdruck der für den
«sexlalltttit typischen Verhältnisse« «aalt vertritt die häu­tig« Gttgsndgeneretleit typisch« Z£.ge der Lebensweise lufiger üterfe tätiger i* «in«« «odente« intimtrimtmt (wie «i« etwa auch im der und anderen entwickelten kapitalistischen UHi d e r n ' z u s i n d ) ,  zugleich traditionelle (überholt© uno fe«wehreite*erte) eewie «pazifisch« tterkaele der «erteil­st i  a«h«m Lahene*«lee und des eoxlallatlachsn Keneehentyps.Stet« eignet «l«h dl« hersitweehcende Generation ftesultate der Tätigkeit von vor Ihr existierende» Generationen an.Aber «1« tut dt® selektiv entsprechend den ihr eigenen Le*
1 i¥# £• Lenin« Jugend * internationale (Notiz}. In» werke m *  29 , G e r l in m ? , s .  164.k« Her*« P» Engel©i Pie deutsche Ideologie, Ptm öd. 3, 
©erlln 49
bensueetßndem« -sielen und f>ersönXiehkdltuaerkaalen t ei« ge­staltet bamis ihr« generetionetypieehe Lebensweise* Auf bie- «e noti&cn elae sowohl vielseitig vermittelte Traditionen, ellgeeeift geselletihaftllefee Sedinsung^ n der degejiwert (dis anideft- »ad lnnenpslitisehen «^retdttds« die v raüu&t tonevof MX t * nie» aind ?ft9dtfktlvk«h>ft «Entwicklung, geeelleehaftliehe Ziele, Leitbildsrien tleruage*, geistig-kulturelle Eedingungen, der "Zeitgeist* u»«*) einen Einfluß, als auch die des engeren Ua~ leides (2* i .  territoriale, berufliche) und faalligre (die ■ Eltem-^ Mind^ e^iEiehiifigefi ,, die Lebensbedingungen und -»eie* ■ in- der Eltern* und eigenen FaniXia, spezielle ersleherieelte SimiirlsKfeigen auf die 3u§endliahen im der Kindheit ue»«),
Mtetitlg fßr den- Vergleich der Lebensweise zweier mfeinander* felgender dsneretipitett sind die ®stsehen leiblichen Osnere- tlensfeigen (Hfltter * Töchter/söhn©, vötor - £&iute/r&aht«r)» ind« die tüaitergÄbe vm Lebenewerten und «norsw, eher auch eateneüen OAten« «ehr tanuittelber «arfoXgt* 41% Einflüsse besondere intensiv und nachhaltig elnd« In dies©« Kontext ist der Vergie&eti vm Hatten« und Töshtem van besonderer aedeu» tuctg, weil sieh hier deutlich geeehlechtetyplsGfte rinflässt aeigen (6eeehl0Cfi«errell«n, Neraen» sociale tteuptfuiiUt Ionen), vor all«® lesest« eich rertschritte, die wir bei der uursheet- sung der i^eiehberachtigufig der Frau erreichten, erkennen,Aue solchen vergleiehen sind bestisete Fregnssen für die £«- M|»fl sblcsbar* ßle Feststellung, welch© Entwürfe der eßtter- liclien tebsueMetee von Töchtern akaeptlert oder sbgelehnt 
werden, M&t emdeifVtffigewelee erkenne«, welche Lehenswsiee dies# - heutige Ougend fßr die nächst sn gshrsehnte mztrmb t 
und -«es deven eie vermutlich an die nächstfelgend# senere« 
t im  weltergeben wird«kmtar-Töehtar-Varglalch»* beleuchten allerdings* nicht nur die Ositerstietie» und Feeilleiiprsttleuetik« eondern auch Altere*
grwppenf ragen* wir heben bei uneeran Untersuchung#« versucht, 
diese drei Bersiehe, die in der eeelitfit ineinanderfliaion, 
in Hole zu trennen und den erstgenannten Froblen-
kreis (die Seneretlesen) in den »itteipunkt zu stellen*
©itwä
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Heile* «nterscheidc« «lsli dl® beiden Freuongon®ra 11®n©n in tim po©4tivoten x^fereelego« dioter Einstellungen (eehr grol« Stadeuteng} * «»1® hier sehlcMsäftlg belegt lat* 01» eeieten dl®» mr Ufitoreehiede sind ln woniger &xtrmm Positionen (grel®, eittlere ßedoötungj’fiiöiit aebr vorhanden♦ »caohe hoben »Ich dort s®ieder auf»Einig® dar gonoifiwt®« öiffsr&nKiortrng©« sind nicht (vorrangig) gonoretlom*«« eentfern eHerotediagt* D»r i-irtfleS von ©euer©«*Modetrend» oder Eeltgeiet wird sxm Teil eher dennoch »pbrfeor* belepleieige lee hoi des wmmfo* auch in Atter kulturvoll mu lobe« und ®ttr©ktiv mszumhm, oder sich eilt lebe® lang xu bilden und m  vervollksaontm* solche Orion- tenut®« w m  werktätig®« Frauen früherer 1 ölten weitgehend freod*
0®i benifebesegeeen Lebenewerten waren unter den älter«« Frauen setel Qrappm erkennbar* 1. ein® Gruppe» dl® sich m it Tugend fftr di© Gteichbereehtlgung etnsetrts und ihre errenge* nan Hechte voll nutzte» s. eine oruppe» dl® noeh nach altes RolleaMhene loht® und (in der f Ottmaren riteee alt Kinder« oder ge»*} Hosefra« wer. ümit hing« euch faniliar® leben®* werte eoecienen eewle die Afcseptans von gesell©ehe#ttleh~kei* letstlver Ktncl®r©r*tebung * neuen freuen« und H&rotemllen« Xeltbediiigungert in der nm gegründete» im  der Haehkriege* lehr® »ran Mfür alt verentwertllelit wenig uorufebildunge* fl£9li«hft»iteft» geringe nneehl von Plbtten in Kinderelnrieh« tun® im*» eterfce vorbehelte gegen mm Frcuenrollen» hohe he* rtiflleh® Anforderungen «» Efcen&mer« schwierige Versorgung®»lag® IfOWi*Hohen beruflich®« sich pertnereeheftllelie »«rtorten*tlerertge» und verhol ton©»©!©©« hol den untersuchten Fr&tnm- gonoretlonoft deutlicher eis viele ander®«Ötssge Freue« beetehen heute «ehr sl» ältere euf absolut glel* oh« ftiteattehelditagereohten in der Pertnoreeheft (von der te* bMagneteltung ober A»eel*ef funge« hie zm mx) , ©i® dräng«
sshr mf häusliche Arbeitsteilung , erwarten , geachtet zv «er» tim und euch f*r©ir£uae für ihren mruf und ©ich selbst m er« lnülten* Auffällig let jedoch, d©S die von uns Ufifcerevofcten 
40« hie Sljlbri®«** Natter im Vergleich mt den «och glteren Ottern m4 den r&ehtetit ihr© Fsrtne r «eheft©bezlehungan als Inhalts* jmtd berfevtungefirber» and©# r l®d lg ende r beurteilten* ist da* der Freie ihrer Glelehberech t igttng tu der sh« (die et* nach etgen«® urteil nicht u Inder al* die übrigen boait* eefk) «der ln Betrieb und deeellechaft (die sla ©rstnaiig ©r- • Mepft«n)f Oder lat es* doch eine Midiife*crleie? i>leee rrege ließ sich nmh nicht eindeutig becntiserion, &i© tt&tter asiitierer defcrgftitge gewinnen eu« ihrer Fsrtnerbezle« hm® seltener fcreft für den Aiiteg, Oefühl , gebraucht'zu wurden* veretgndnta und Zärtlichkeit* oei Rentnerinnen neftncii «eiche Parteereehaftaeerte adeder m * nir seinen, ein© slnnent« lmrutt$ der rertmereeheft «wb nicht avengelgufig ©intreten, nenn die Frey ceeneiplcrt, der nmn ale Vater nicht eehr direkt gefragt ist« mfcreehelitlieh liegen hier euch bettieete Stne* fatienebediaoimgeii vor? ce iet sie Altersgruppe, dl© sehr stark eit Leitbildern konfrontiert wurde, »reich© unehhgngl t^elt, allzu grabe« eelbetbeeuftteein (*ee geht auch ebne.Mennl*) de« klarierten* sicher sind heute veränderte Leitbilder und «ehr Leheftehllfen «btt®« bezogen auf .dee Miteinander in der Part* nereeheff, de* Funktionieren der häuslichen Arbeitsteilung,4m Ummzip®tlsneveretändnl*, beidseitig© Achtung und Aksop* tens« rreirftune für Indlvlduelitateefitfaltiifig und belbetbe* 
® ti»i«ig ‘|yS$d$r Pertner# twteretatcen und Vor*
« ifteb n ng M « Fyreiftandef-dir^tein ohne selbeteufgebe*türk bestöflytt «erden dl© Portnorbeztahiifigen berufstätiger Freuen natürlich van der häusliche** Aufgabentellung* oiese ' iet bei der- rächtergeneretion deutlich besser auegaprSgt eie bei den Müttern» m «sei® ton bei Junten HeehsehulebeelveRtln« nm * eie viele Uyitereuehuftgim zeigen* (neil die Partner auf* ©inender angewiesen «lud und die Zeit nützlich verbringen ”^ 1* Im» steigt dt# Arbeitsteilung mitunter bol Rentnern nieder m*) beetlnate Arbeiten {z* o» fteUklgang der Ahnung} bleiban bei der älteren tenerstlon jedoch in grs&eran ms« »Freuen*
»fbf
tittn
*« 
Oie 
Töo
htcr
none
ratio
fi I
st d
ohoi
* h
ier 
dm 
Dur
ch-
m
f8>
de
r 
«w
hn
up
ii 
w
^a
ff
« 
* 
au
ch
 
■ h
ei 
n«
uc
n 
K
ac
hr
as
-a
pt
an
, 
»d
er
 
®i
e 
feo
itu
 t
ate
n 
di
e 
H
au
sa
rb
ei
t 
ge
ns
 
ei
nf
ac
h 
tarn
 
Ab
&
G
fo
lt
m
 
von
 
ha
t»»
 
sc
ho
n 
hi
er
 
ein
 
zn
sS
tz
lls
h
ee
 
fu
ng
ef
ft
Xd
* 
aa
« 
«e
il
t«
 
je
do
ch
 
ni
ch
t 
di
e 
no
ch
 
-v
or
ha
nd
en
e 
ei
n
oe
i-
 
ti
&# 
A
rh
el
ta
’ta
&l
ttn
g 
o»
io
eh
cn
 
Ma
nn
 
un
d 
**r
s«i
 
fa
ot
ac
hr
oi
lm
i 
i

.ataliintgsti#** zm&l Hftnn«r tmd Pratten «trab nach untarscMedli $te» Oedingengen zur in)rGfr®&tzm% ihrer gleichen Recht® vor ft den* £»# gilt* «.'«in auch ßodiflEiert« für die Kotter* «nd. argenerat imt«»«41;®!* vem w»Ni «eben darauf verwiesen* de& r.ntviiekltmgs» hediftgengen der Kinder und 3uge«älie!sen innerhalb der sltern* tm iliu  dt« Lefeeneerlentierufigen dar Töehter ©swehi 4* Sinne dar <*>knegtaitz sie. auch dar A&lehnuag beeinflussen« tfee ge* seftleht durah® di® Per$$nliehk6lt dir Eltern* wr allee dar mtttsr (daran eigener EinetnlliMgen* 3«f ghigtmgen» verheilen* weis«, Innen- tmä AuienefctlviUtm» Uebeitestile), daran Vor* l>tt.fh»irbis«g» dt® Oeeteltang der Partner» und Pftaixtenbezlshufv gen 4» €lteroti®tie (*» si* sieiehberechtigufig, Arbeitsteilung ♦ geaefcseifmin cller P«lll«ftetitgl Inder)* die so®*teilen errle» beriechen c-rtentiertmgen und Methoden setfi® dl® aalerietIon und ideellen tebsnsbedInnungen tu dar Pesilie £ -vehnverhältnle* an* &»et*r»d und Mutaung von sacbem, Wedigwteehnik, kulturell« geistige Attseepfigrs* beruf liehe« fnregrogepetential* politi­sch® sank«®!®«).ein grs&er äinflttö Obertragt «ich la sJXgeoainen von der not­ier» &u# dt« T6ohtergenere tlen« Untersuchungen vorbeiso« auf ©in® sehr eterfce Wirkung der nutterlichen Position {oh sie Hausfrau «der S«ruf»tit4g® ist) und cwslifikatlen (ob $i# keinen 3©ruf, eilten Pochöftieiter», mittleren fteife- ®-:er Hoch» •elHilefeeebliift beet tat)* in PersSotishksi tepref 41 und den ver­gilt eite» ^©rtorientianmgön unterscheiden sieh diese Mütter *ner nicht durchweg» aber hiuftg tun' sie es gerade bei ent­scheidenden tinflöeeen auf Lebens« twärfe dar Tdehter* Oe* stlrd besondere sffensieHtiieh bei Berufsnehlt ßildungsaieX- Stallungen* Mrlattmgaatrebsn* Pertnereehsf teerten und h&us» lieber Apbeiteteiluitg. in eer eigenen Penilie«
2 Hm ftuhrig * u, spelgner* in* 'Zur gesellseh®f t liehen u-tel» lang der Pr®« in der dck, Leipnig iWI, s, 353 ü. bähet vel 3ebt ®eeehX*ehtctypleche litnetellungsn und tfsrfceltetteweieett bet &ig«ttdl&sii*n« aerlin 197S. f*. öS - m
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ifttuf £4*. JmloMmnaMnnt luhllttlff firiftd VW“ ’WWtim ' ^WaPrWW. IIP WiWnW*HB«H^ >^lNVrjgpaMi^W^PW^W*nr^Cr^ WWW«" fMW* “*■ ™ »w»*den kllereit iM^llMilft» wtd im Sctrteb gilt e© ««eh iwlw*
W«***« wwWWWJiWHJPI'i1-
ISse all«* bedeutet |edoehi demfeieelfikeit« geringe ailöuns 
«MS Veritiefct st«# «elbetefttfeltung wird von den Tdchten* eh~ 
gelehnt (die eret@eftiift»fe L«b*net*eise der natter) , 5  flieht 
»eilten efcer «dt die oeleettmy bei der Vereinbarkeit und he~ 
nt fllohen M i k l a n g  (der «weitgenamnte weg)* £* »öheint « »  
dei « ü  feiende Ttndanjten bei der heute Jette«» 
t i m  tonniekrietelllelefeitt1« .(Ol* Mehrheit)* Simf und Bildung Stehen« aäflliehet keni*» mfi*rlleh «rheititt (nenn een «s ®ioh leieten kann« eneft verkam)» l kl« * Kinder gleichseitig »it der berufli­ehen «Kt feitwiefcluitg fre&gieftert# bei Kiel»**k indem im aeteggekr (eeltttner hi* et«a 3 Oshre) reueier«!* neben neruf und &l*dem Lehane9ettv&f eigen* FrelrSae« und weitere tatbeneifdfcnlte heben. oder (sin geringerer T*il)i2* »esfc einer h^ fteren fifttwiQfcitfftg ctrabe«, dies i» der o«^  «antj&iuwng des eigenen uni d#e Pertnerieben* gut vorene» berechnen (nur ein Kind, eventuell ö^ byj^ kr eit Fermer teilen* ©loh elf dleecn weefteelweiee «Müterqtinllfleierenum*}* oleh m  , die eigene PereSki**SiÄ «it vielseitig entfalten * Bildung* &unat een, ©neig« nen* «ehr bewebt leben*
itertrfltmgei« veHragen eiefe ntsht mar bei Frauen# «ondem *uei» 
hei tfMMinit &ee wird »llefthlieh «ueh vm» den Frauen utsrkor 
erkannt • n«eh v©r wenigm Sohren h m x r t t t m  m  .viele* Ver» 
Seder«t0eit ln cinetelitiagei* und Verhelf«neweie«» der «inner elttd elftereelte edUte netwemsige aetftftgung far die oureheet«» 
seng der äleiehfeereebtigieig* «oderereeit« elfte Feine de«
% %n der «fco werden bhnliehc Trends bei der iöftgeroa» Oenere* tim  keeft^itets dünge Freuen adelten die Feellie und den mmf mm&lmm^  häufiger ieegfrtftcia kenbiitleren» vgl» Wille* B*i FetsJ&i«*'lJu Pravmlmikm* ffr©§* Ll®m*rtA** tSeamith« fu* weiter# k#t Preiburg« üeeel* vim  t«8 , ©• £70* ö«sr§er* A**«ftidmejMR«?t 0*1 e« ©• 0.
•’Aeffotfac&a* dar Freitan* De© h«i£t, 4® ? «m S  dar »alteren 
Purstes* tmin-s dar Cleiehbaraeht igsmjj vereintem sich beSUäa Se~ 
oahlachs argruppan tn ihren paKlebungcxi zur Cesallaehaft« zu** 
eimmier und xu catn Kindern 00010 Ir Ihren FereSnl iehkai %&• 
earkaalwu In b©jsu& mf die oozi;-l«n PuRkticmea erfolgten 
y*'iicULt**9«n der J2&uu*r vor öll*^ dsifetej /4trat©« vmi t* aalt io» 
nm and Tötigkatte« i*t «.ffettltapfosaS« Unter*fcStsung der rfsuen 
bad® ?-*Sne4ttfind®n i«  cf4® karufsfunktiönten» Obamate« von T3*» 
ttgkeitan ta bäuaiieh~f «a* 41 t&r e« 2©ral«h * vm ©inf/?öh*r "‘Mit­
hilfe" wbor atnKelrse Varartt«ort«*ii}ob*relch6 b l«  hin ?,u w «  
^hrrgateander trad:iti#n©ll©r "‘-Rat lonübc-rne.f»n*H ( r s Hiimer 
nebyjatir). ::iaea F«nk*lsn w©rÄ®den«igeft gingen nietet pro- 
bla®!»* vonetsttoß* Sie fuhren Ruete gegen^ärtigf neeh au mt%** 
eben Konflikt«#? in betrieb««, i.hen u«?*, ge»? eit wir tfureh im* 
ssra Forsehvngan fe s ts te lle n  konnten« d&is *<*£> treten* von 
AaiBpeteiig f  Sr den Heim goar i^rin , üb*r Rein e®fs»8**rid©a 
r-anfliktfaitf, sr-si Rinslöht in die :i»tttentfigkelt dar Slaiehba"* 
recht igimg bett&h?« vor «11®** « ird  ’•«? detf a&biot da© n3nmsr~ 
wandele ein atetiges Fortaehralten sichtbar, v**rs laiche äo
Rr0eten3-a0.au dar f rsu^tfsr^chwn^ in der «s?;: h*<?t&t4$an» tfafi 
'd,4 ;.R-R h ie r weit atro iseter erre icht ?u: t , o*£«*&M e© in dar iiu«*» 
d«&reput>llfc öaatrebungen g ib t ( ©altan© dar rr©u«nbewegung 
p, **«.)t im xirteraafto der rreuart *in©n dautlisftaran "unk t Ion • -  
»nnd*! bei HJrnar« dtirehxuaetxen«
u» t ertniafc «Füg an '®f$abm , d«ft tumia fünfter die freuen tn ;l l l »  
d!;c-r«v:;s-> ufjd Arbeit«proseS v o ll nkcoptleran s.Ist gieiotebofocli» 
t ig t *  r$rtnnrift« (b it t re  und !..eit&r hah-ao irö u i ru© vorn ge** 
nonnten särßttden nach einige Vorbehalts*)
Nättallehe und fm ilts ro  W . iah t an öbemeteeen Männer runatesaitd
häufiger * Ria sbafsatsgateunä h i l f t  ä$k&l (^ tr% m  i$ bei kiodar«  
kr®nkheite#i, ^nbyjahr),- an© "VaitsrjBhr'' -3d«r '’h ltam ja ftr*  
^ah-yjshr} koatöS stßhr und a?5hr ln  d ie  PisJiuantpii. 
r>t» b iahtr von um« d©ku duroh«Kaführten Interview« taeeim «4» 
nan am«in« fü r holde Partner nrkanmn. Auf nofra§|«n e in iger 
Hmdert Junööf nßnner erklärten rieh js*«#i d r i t t e l  b a ra lt , *« •  
alnde&t a .a lt« e H i0 , dl» tradlttc-ncllen auF? nbm der *is«s§fröu 
äu Sb!smah»a«i 14 ;! würden $®t* aoger f3 r  länciaro Zal-t tun*
©une eröffnet is«vart^|© Avaalahtan, den t«n$cn»&ti$«n
der ©ine*it£$o«t geeeftlechtot yplsafton Arbeit ©t«ilii»g m  durch* 
btmfam (grAfterer Anteil des Amm* m  f f  lichte« zu Heu**« 
ctefitr »ih r v»ra»«tw»rtiins*vo.il® iserufep&ftitlaftan #ar d l« Frau 
«ßslicfc -  wegen geringere® Mf»fallJttSt«* und e«t»r sngegeeent 
dadurch *ehr Verdienst, infolgedessen Rieht nur cibenseha* der 
Kinderpflege k*i Kro«kheit durch d l« i-rou • der höher© Vor­
dienet ©oll flicht euefeilen, denxufelg* weniger ©inseitige 
Pwiht&drttMMifttllMnQ der Geschlechter jasleohen Sernf und f*#- 
»111*)*
iwn Gbemefoen h ft** lie h « fs n liia r*r  <au# geben wird van vielen 
HArtnem «oben nicht ssthr sie hXö&©®' H lle h te r fö lIo n « Zi*£m~ 
» M M n i*  m  d ie  Hortnerin mQtsmhm* s ie  erkennen dsfUi rueb
Verteil#*
au# uneere befrag©» was die i’eeüie gewinn«;» wen« sieh der 
Mann ln »$e&i&©tw»fcifttii£.re /xfaaheri «iiu&chaltct, wurde« vor 
ffömtemi nie Freuen viele verteile g©nenntt Freiheit t schön« 
ßrlebniecss (durch Ce« Zeitgewinn »der durch geee&ifceeee Ar-hoi fett} , Mitlastmü der fx^u, Fc&il lenta raeni* * weniger Hek­tik* a#moh® vttrteeeertf« ttett.oO* dsa ^fgcbftnorI©digafi&* g le i­ch« voröhtc für die rfr.u« Vr.rtii• r «'ir Uaag auf die Kinder#
H&nner mt&tmi« eie seihst gsvifmen dadurch vor allen &&hr 
gelbe t&ndlgfc©11 1» ft&tiellcto» la ra lc h , elften intleeren »• en­
teist -au <:*4si r.Indern, sin# «uvrifcdsaare Brau sc wie dl® utscr- 
stetig unga txB nun s llc e  ‘'•gerecht** xegi«$«r* ru f gjl* Frage, 
den« etenehen Hann «och hinuar:, sich h ie r wehr «insusetzen, 
s^urde vor e iie e  sutf her«fliehe unc geeelieeheftlich© tf#r- 
pfiiehtimgen vörwi#«#«# ober assa auf goqyeRliöhkeit, angob* 
lie h e  *Niefetelgnung ** , mCctv sratrscs©u, überholte* «.eilen» 
ver»t£<tönAs ©der li&imUtof tigfcuit. *a ie  beiden letztgenannten 
Gründe metaen ln den lotsten lehre© eterk ob«) rtäunef Jedoch, 
ei© ihr® häutdich-f © eil iüre« Verpflichtungen erkennen« nennen 
neben der Freu höttflg d ie KimHr al?>. Grund dafür, Ihne«) ©oll 
«i? an nichts atcngeln.
0. Schlußfolgerungen und Ausblick
Vier 3öhfzehnte Entwicklung des Sozialismus und sozialisti­
scher Frauenpolltik ln der OOR haben für die Prauen die Be­
freiung von Unterdrückung und gesellschaftlicher Diskrimi­
nierung, Gleichberschtigung und umfassende Möglichkeiten für 
deren Nutzung gebracht« Die gesellschaftliche Stellung der 
Freu in unseren band hält internationalen Vergleich«! etand« 
Für die b r e i t e  M a s s e  der Frau an sind entschei­
dende Veränderungen Gingetreten. Sei allen Reserven, die wir 
auf diesen Gebiet noch erkennen, bei begründeten Unzufrieden­
heiten, die es über noch nicht erreichtes gibt - hier wurden 
echte werte des Sozialismus geschaffen, ult denen sich auch 
die höchstentwickelten kapitalistischen Staaten nicht messen 
können. Beispielgebend sind z. 8. Unfang und Qualität der Be­
rufsarbeit der Frau (als unbestrittene Grundvoraussetzung 
ihrer Emanzipation), die Arbeitsplatzsicherheit, die ver­
wirklichten Rechte ale Staatsbürgerin, viele soziale und spe­
ziell frauenfördemde Maßnahmen, das Netz und die Leistungs­
fähigkeit der Kindereinrichtungen, nicht zuletzt der Wandel 
in den gesellschaftlichen Punktionen des Mannes, der sieh 
zwar oft langsauer als von Frauen gewünscht vollzieht, aber 
heute bereits viel »ehr ale nur "Raheenbedingung" für deren 
Gleichberechtigung bedeutet.
wir möchten oinschätzen, daß die erreichten Erfolge auf den 
Gebiet der FrauenPolitik in der DDR neben den grundlegenden 
geselleehaffliehen Bedingungen u. a. auch eine Ursache in * 
de? engen Beziehung zwischen Frauenpolltik-Fraxie und über 
20 Gehren Frauenforschung haben sowie in der Tatsache» daß 
die Frauenpolitik inner wieder Orientierungen zun "Wie wei­
ter?* im folgenden Zeitraum gab.
Die nunmehr ine 6. 3ahr gehende Frauenforschung an ZX3 ordne­
te eich hier ein. wir verstehen unseren Auftrag ale Wissen­
schaftler darin, für die Frauenpolitik und für die Praxis 
(z. 8. die Gestaltung der sozialistischen Lebensweise dar 
Frauen und Männer) klare Praxieanalysen, Erklärungen und 
Forschungavorlauf zu schaffen, die von der Partei und Regie­
rung gestellten Aufgaben durch Untersuchungen lösen zu helfen.
zugleich auch selbst neue Fragestellungen aufzuwerfen» auf 
Probiens aufmerksam zu machen, Entwicklungstrends und deren 
Ursachen zu erkennen« Lösungen für offene Fragen anzubieten«
In diese« Kontext sind die nachfolgenden Schlußfolgerungen 
zu sehen«
• Oie immer bessere Nutzung der mit der Gleichberechtigung 
geschaffenen Möglichkeiten ist unmittelbar abhängig von 
der ökonomischen und der Bewußtseinsentwicklung in der DD«. 
Somit etehon Leistung - Durchsetzung der Gleichberechtigung 
und gesamte Lebensweise von Frauen und Männern ln ständiger 
Beziehung. Oie Durchsetzung der ökonomischen in Verbindung 
mit der sozialen Strategie muß sich ln der Steigerung dar Ar­
beitsproduktivität niederschlagen, die ihrerseits notwendige 
materielle Ressourcen zum weiteren Abbau ungleicher und unge­
rechter Lebensbedingungon zwischen d m  Geschlechtergruppen 
erschließt. Das begreiflich und in der Leistungsmotivation 
der werktätigen wirksam zu machen» iet nicht nur eine Aufga­
be der ideologischen Arbeit. Vielmehr müssen diese wecheel- 
prozesae für die werktätigen s p ü r b a r e r  werden« 
(Untersuchungen bei jungen Werktätigen beiderlei Geschlechts 
zeigen z. 8.» daß Bereitschaften zu Leistungen und zum Ge­
sellschafts-Engagement unmittelbar - mehr als in den früheren 
Bahren - von den materiellen Lsbensbedlngungen beeinflußt wer­
den. Oos erfordert eine noch weitaus konsequentere Anwendung 
des Leistungsprinzips. Aber dieses sollte sich nicht nur auf 
den Produktionsprozeß beziehen» sondern stärker den Reproduk­
tionsprozeß einbeziehen (Konsumtion» Erholung usw.). Bugend­
liche wollen - so unsere Untersuchungen - die Ergebnisse 
ihrer Lelstungsanetrengungen nicht nur in Geld« sondern auch 
in Warenform, entsprechend ihren Bedürfnissen, sehen. Dos 
stimuliert (oder hemmt) Leistungen. Zugleich beziehen weib­
liche wie männliche junge Werktätige dae Leistungsprinzip 
nicht nur auf die eigene Person (Anschaffungen usw.), sondern 
auf ihre Möglichkeiten zur Gestaltung der Lebensweise lnege- 
samt (Verbesserung des Stadtbildes, reale Möglichkeiten, ge­
sellschaftliche Entscheidungen tatsächlich mit zu beeinflus­
sen usw.). Hier besteht zur Zelt ein breites Olekueslonsfeld
unter der Ougend, da« nicht geechleeht«typisch und nicht nur 
mit Oenerationstypik - Ougend als Träger gesellschaftlicher 
Verönderungsprozeese - erklärbar ist. Nicht selten bewegen 
zur Zeit größere Prägen der innen* oder außenpolitischen Si­
tuation das Donk an der Frauen wie Männer atärker ale die.«' 
Gleichberechtigung zu nutzen oder Oeochlochtstypik in der 
Lebensweise obzubauen. Wie sich die Lebensweise in unserer 
Republik künftig überhaupt gestaltet (in Abhängigkeit von 
der ökonomischen und politischen Situation gestalten kenn), 
bewegt gegenwärtig junge Werktätige oft »ehr als die dabei 
existierenden Unterschiede zwischen Frau und Hann. Diese Tat­
sache ist als ein wichtiges Bedingungsfeld für alle nachfol­
gend angeschnittenen Probiens zu sehen. Sie hängt damit zu­
sammen, daß sich die werte "Gleichberechtigung" und "gleiche 
Lebensmöglichkeiten" in andere wertetrukturen einordnen, aber 
auch damit, daß ©ine ganze Reihe gleicher Merkmale der Lebens­
weise bereits existieren.
Bel der G©schlechtergruppe Frauen insgesamt sind heute ähnli­
che Merkmale der Lebensweise zu finden wie bei derjenigen der 
Männer* sie erwachsen aus Aktivitäten in den gleichen Haupt­
bereichen (Familie, Beruf, Politik, Gesellschaft) und einer 
großen Breite von Lebensaneprüchen. Schlußfolgerungen zur 
weiteren Durchsetzung der sozialistischen Lebensweise betref­
fen daher oft genauso die Männer. Aber die zwischen beiden 
Geschlechtergruppen existierenden Unterschiede im Umfang der 
jeweils gegebenen Loben©möglichkeiton für Solbstontfaltung 
und Leistungen bedingen auch weiterhin eine besondere Frauen­
förderung, Dabei kann es nicht darum gehen, ihrer Position 
gegenüber dem Mann Vorrang oinzuräuraan, sondern a) einen Aus­
gleich für bisher noch ungünstigere Bedingungen zur Fähig- 
kalte- und LoistungsentWicklung zu schaffen, b) die Bedingun­
gen weiter anzunähern.
- solche Schlußfolgerungen müssen wahrscheinlich in den näch­
sten Dahren auch mehr differenziert für bestimmt© Frauen-
/
gruppen gezogen werden, um dem Leistungsprinzip und dem ver­
schiedenartigen AnSpruchaniveau zu entsprechen. Geht man z.B. 
von folgenden Untersuchungeergehniseen aus* Knapp 10 %  der
Frauen möchten Spitzenleistungen Im Beruf vollbringen, 
ca. 50 % sind technisch interessiert, die Hälfte möchte po­
litisch oktiv sein, etwa 2.5 %  der befragten berufstätigen 
Frauen wären eigentlich lieber längere Zelt Hausfrau, so könn­
ten Schlußfolgerungen etwa in diesem Ausmaß für solche Frauen­
gruppen zugeschnitten werden. Genauer* Oie breite Masse der 
Frauen muß eine solche Förderung bzw. noch verbesserte Bedin­
gungen zur Realisierung ihrer Gleichberechtigung erhalten, 
die eine Basis für di£ferjp*ier£© Lebensentwürfe bis zur Spit­
zenauslese bildet» Darauf aufbauend sind gezielt ganz bestimm­
te Förderungen noch konzentrierter angebracht. Das heißt, wir 
halten es im sinne der Dialektik von sozialer Gleichheit und 
sozialer Differenziertheit für gut, noch mehr gleiche Lebens- 
bedittgungen für die Geschlecht erg ruppon ln der Kindheit und 
in der Ougend zu schaffen (nicht nur materiell, sondern vor 
allem erzieherisch und orientierend) - der Zeit also, wo sich 
differenzierte Wortorientlerungen herauebildon und Lebenswege 
fixiert werden. Ungünstigere Voraussetzungen von Mädchen für 
bestimmte Berufe/Bereiche und für die spätere gosellecheftli­
ehe Stellung als Geschlechtorgruppe sollten auf diese Weise 
abgebaut werden. Das betrifft Fähigkeit©- und Xntereseenent- 
wicklung, Informationen, Überzeugungen, Eigenschaften wie 
Selbstbewußtsein, Durchsetzungsvermögen uovv. Oie Basis für 
differenziertere Persönlichkeit teert twlcklung wird damit auch 
bei Frauen breiter. Viele der weiteren fördernden Bedingun­
gen sollten strenger nach dem Leistungsprinzip erfolgen. Auch 
dabei sehen wir auf dem heute erreichten stand unserer mate­
riellen und bewußtseinsnößlgsn Voraussetzungen mehr Möglich­
keiten als bisher, Frauen und Männer gleichermaßen anzuspre­
chen.
- r/enn wir davon auegehsn, daß in die beiden MauptfunktIonen 
zur Erhaltung der Gesellschaft (Kinder zeugen/erziehen und 
arbeiten) heut© beide Geschlechtergruppert einbezogen sind, so 
wäre sä möglich, künftig noch konsequenter auch b e i d e  
anzusprechen. Demnach sollte es (ähnlich dem Babyjahr) noch 
mehr den Familien überlassen bleiben, wie die Arbeitsteilung 
erfolgt* Das bedarf allerdings a) gesetzlicher Möglichkeiten
und b) eines bestirnten Bewußtselnsetsndee. Zu a) gehören 
etwa« Hauahalttag für Freuen o d e r  Hann (unter günsti­
gen ökonomischen Voraussetzungen« für beide). ebenso andere 
Vergünstigungen für Männer, die zur Vereinbarkeit häuslicher
und beruflicher Pflichten vom Staat bisher für alle Frauen
!
gewährt werden, ferner noch ©ehr Rechtssicherheit zur Reali­
sierung der Vaterschaft (z, 0* vor der Eheschließung oder nach 
der Scheidung)* Solche Maßnahmen könnten die vorn erwähnten 
ungünstigen Kreisläufe bezüglich gewisser Benachteiligungen 
der Frauen für bestimmte Arbeitsplätze allmählich durchbro­
chen. Es versteht eich dabei, daß Frauen, die es wünschen, 
mehr Freiraum für den Beruf gewinnen. Zu b) können wir anhand 
der Untersuchungsergebnisee feetsteilen, daß der Bewußtseins- 
s'tand der Werktätigen solche Lösungen zuläßt (sie werden von 
nicht wenigen Hochschulkadern und Studenten bereits gefordert). 
In diesem Zusammenhang möchten wir auch vorschlegen, daß in 
geeellschaftliehen LeitOrientierungen, die für Frauen und Män­
ner bestimmt sind (Dokumente, Beschlüsse ...), nicht mehr nur 
cior Begriff "Vereinbarkeit von Beruf und Mutterschaft" ge­
braucht werden möge, sondern euch Beruf und Vaterschaft“
oder "... Beruf und Elternschaft“• Zur Bewußtseinsentwicklung 
•auf diesem Gebiet gehören ferner einheitlichere (gerechtere) 
üewertungsmechenismon für die geleisteten Aufgaben als Teil 
der Lebensleietung - sowohl im Beruf als auch in der Familio.
D. h. in die gesellschaftliche Bewertung des Mannes müßte die 
Leistung in der Familie stärker einfließen ale bisher, so daß 
beide Geschlechtergruppen an ihren beiden Hauptfunktionen ge­
messen worden ** was bisher nur,bei der Freu der Fell ist.
- ivir sind der Meinung, daß solche Prozesse wie das überneh­
men häuslicher Verantwortung durch den Mann zwar langsam 
verlaufen, weil jahrhundertealte Traditionen bestehen. Aber 
sie lassen sich durch gezielte gesellschaftliche Maßnahmen 
stark beschleunigen. Zu solchen gehören klare Leitbild-Orien­
tierungen. wir stellten anhand eigener und fremder Untersu­
chungen fest, daß derzeitig unter jungen Frauen und Männern 
viel Unsicherheit in der Frage besteht, ob es in der DDR auf 
dem bewährten Kurs der Gleichberechtigung weiter vorwärts
oder künftig doch etwas rückwärts gehen wird* Nicht nur das 
Hervortreten von Verfechtern alter Rollen in verschiedenen 
sozialistischen Ländern oder Probleme bei der individuellen 
Ourchsetzung gleicher Rechte führen dazu» Ein teil der jun­
gen Freuen (besondere die fortschrittlichen, beruflich sehr 
engagierten) vermißt klarere Orientierungen zur beruflichen 
Entwicklung in bestimmten Bereichen (z, Q. Technik) sowie 
zur Vereinbarkeit - etwa in der Klarheit, wie gegenwärtig 
auf die Erhöhung des Frauonanteils in Leitungefunktionen hin­
gewirkt wird, Leitbilder (die kein Zwang sein dürfen) können 
wichtige Orientierung©- und ütlmulierungseffekte haben, vor 
allem für junge Frauen und Männer, die häufig zwischen ver­
schiedenen Entscheidungsvarianten bezüglich Berufs- und Fa«, 
milienongageroent stehen. Das hilft auch, empfundene Wider­
sprüche zwischen den eigenen Wortorientierungen zu meistern, 
Oie heute existierenden Frauen-öilder sind sehr widersprüch­
lich. Nicht nur traditionelle Bilder aus Gest-Medien u. a. 
Einflüssen sind dafür verantwortlich zu machen, sondern auch 
unsere eigenen Produkte (von Verpackungs- und Prospekt-üil- 
dern über verschiedene Zeitungs- und Zoitschriftenortikel 
und Lesebücher bis zu Fernsah-FUrnen. Hier müßte mit viel 
mehr Konsequenz unser sozialistisches Frauenbild der 0DR, 
über das 4Ö atjf gosellschaftlichor Ebene völlige Klarheit 
beeteht, durchgesetzt werden. Zwar dürfen Leitbilder keinen 
Verhaltenezwang ausüben, aber sie sollen klare Zieloriontie­
rungen geben, nicht die widersprüchlichen Vorstellungen von 
Frauenrollen noch bestärken.
- Zugleich muß betont werden, daß einige Probleme nicht nur 
über die Bewußtseinsentwicklung lösbar sind, wir hoben heu­
te einen stand der Gleichberechtigung erreicht, der eine wei­
tere bedeutende Erhöhung des Berufsengagements und der Lei­
stungen von Frauen objektiv nur dann ermöglicht, wenn sich 
die Arbeitsteilung zwischen Gesellschaft und Familie zugun­
sten der letzteren verändert. Das bedeutet, daß - im Sinne 
von Marx, Lenin, Bebel und uneeree Parteiprogramme - die, Ge­
sellschaft mehr Aufgaben übernimmt, die gegenwärtig (noch 
oder sogar wieder) den Familien obliegen. Offensichtlich müß-
tm  dabei e n t s c h e i d e n d e  Verbesserungen der 
Infrastruktur in den Territorien erreicht werden (insbeson­
dere Dienet- und Handwerksleisfungen, Verkehrsverbindungsn, 
Reparaturzeiten, volles Kandelsangebot noch Feierabend), Wenn 
das nicht möglich ist in den nächsten Dahren, muß möglicher­
weise mit einem insgesamt rückläufigen Dorufsongagement jun­
ger Frauen gerechnet werden. Darauf deuten sowohl die unver­
tretbar hohen ZeitaufWendungen für notwendige Verrichtungen 
an Wochentagen hin als auch der zunehmende Anspruch junger 
Frauen auf Lebensgenuß und Zeit für sich selbst (Freunde uew.) 
trotz Beruf und Familie, unsere Untersuchungen laesen zwar 
nicht vermuten, daß der Beruf ganz ©ufgegeben wird, wohl ober, 
daß das quantitative und qualitative Engagement zurückgeht.. 
Dafür wirken ansteigende Preise ^ür hochqualitative Konsum­
güter eher bei Düngeren als bei Älteren hindernd. Nicht weni­
ge werktätige Frauen (auch Männer) sehen eine zu große Spanne 
zwischen ihrem eigenen erreichbaren Höchsteinkommen und sol­
chen Gütern (teure Medientechnik, modische Exquisitkleidung, 
Auto ..,), als daß diese noch stimulierend für ein höheres 
Berufseng©gement wirken'könnten, ("Ws© wir haben, reicht zum 
Leben, wozu sich noch mehr anstrengen?") Eher weichen sie in 
eo gewonnener Freizeit auf Eigenleistung aus (selbst nähen, 
pflanzen., einkochen, handwerkeln). Sei jungen Frauen ist die 
Beöürfnislage zwar anders, hindern ober kleine Kinder unter 
den gegebenen arbeitsteiligen Bedingungen oft,am steigenden 
Berufsengagement,
Ein Ausweg wird von vielen Werktätigen aller Altersgruppen 
immer wieder diskutiert* verkürzte Arbeitszeit für beide Ge­
schlechter bei Sicherung der bisherigen betrieblichen Lei­
stung an den meisten Arbeitsplätzen, Eine weitere einseitig 
auf die Frau bezogsne Stundenebminderung wird von vielen 
mit Bezug zur Gleichberechtigung lra Beruf abgelehnt. Nicht 
zu verkennen iet jedoch auch ein in den letzten ein bis zwei 
Dahren verstärkter Wunsch weiblicher Intellektueller nach 
Teilzeitarbeit. Das betrifft vorwiegend ßerktatigo, die da­
durch keine gravierende Einbuße an Position und Entfaltungs­
möglichkeit befürchten (z, ß. Lehrerinnen).
- Iß vorliag enden Forschung ob ©picht wu rd en viel© Gemeinsam­
keiten , aber euch eine gctnzo Reihe Unterschiede ln der Le­
bensweise von Frauon und Münnorn fsstgestsllt, dta wir teils 
in kürzeren, teils in längeren ZaIträumen beseitigen wollen. 
Einige schluSfolgsrungen dazu, die eich auf die eriteprechen- 
dsn Ergebnisse in den Kapiteln 1 bis 7 beziehen, werden neeh- 
folgend genannt,
- Zum Komplex der Wortorientierungen»
«!© kann nicht darum gehen, die hauptsächlichen frertorlen- 
tierungen von Frau und Hann, wie sie auch in ihren langfri­
stigen Leben©zielstellungon zum Ausdruck kommen, völlig ein­
ander anzugleichen» Dazu sind einmal konkret-historisch die' 
materiellen und idocllen Arbeite- und Löbensbedingung©n bei­
der Geschlechter in der ddp objektiv me unterschiedlich. Und 
zu© anderen sind auch die "neterlichen" Voraussetzungen von 
Frau und Mann unterschiedlich, in deren Folge bestimmt© Un­
torschlad© in den ior t o r i en t i orungen niemals ganz aufgehoben 
werden können und ©ollen.*
Andererseits gibt as jedoch Unterschied® in einigen Lebens- 
ziolstellungen zwischen dem Geschlechtern, die zvmr auf ob­
jektiven Gegebenheiten in unserer Gesellschaft beruhen, aber 
auch heute, schon schrittweise übsrvÄinden worden köngon. Dazu
rechnen bei jungen Frauen vor allem
\ X
• die Orientierungen auf schöpferische Aktivitäten im Joruf,
„ • die Orientierungen auf Wissenschaft und Technik (besondere 
auf letzteres),
Diese Problematik ist nicht neu. Vorschläge, dio in dieser 
Hinsicht schon unterbreitet wurden, hoben nach wie vor Gül­
tigkeit, Ee geht dabei in erster Linie um dos frühzeitige 
UorahfÖhren der Mädchen im Elternhaus, schon im Vorschulalter 
beginnend, auch an technisches Spielzeug, an konstruieren und
i vgl, hierzu euch die Gedanken von Cngels über die Aufhe­
bung sozialer Unterschiede in ©einem’ Grief an Augue'c aebel
vom 18./26. m r z  1S7S. MüW. Dd. 14, 125 - 131
Bauen, an technische Zirkel in der Schule, an techniseh-wis- 
sensohaftliche Literatur u.a.m. (ebenso der Bungen an Puppen), 
ohne traditionelles Spielzeug und spielen etwa völlig aufzu­
geben. Das heißt Abbau der Geechlechtatypik, Dadurch werden 
technische Interessen und Fähigkeiten bei den Mädchen in stär­
kerem Maße als bisher entwickelt, die diesen gesamten Aktivi­
tätsbereich später in den iVertorientierungen schrittweise ei­
nen höheren Stellenwert vermitteln und zu teilweise anderen 
Lebensziel Stellungen und H an dl u ng s vo mahn &n führen. Bel de» 
zunehmenden Einsatz der Schlüsseltochnologien ist das für die 
Mädchen und jungen Frauen eine wichtige Voraussetzung. Außer­
dem kann das schöpferische Leistungspotential in unserer Volks-
i
Wirtschaft daalt weiter vergrößert werden, vor allen aber lat 
ein breites System von Wertorientierungen sine Bereicherung 
Ihrer Pereönlichkeltsentwlcklung, die Frauen befähigt, "in 
noch größerer Zahl Tätigkeiten auszuüben, ... die durchaus 
ihres wissen und ihren Fähigkeiten entsprechenN.S
- Zu Arbeitsinhalten und Positionen der Frauen*
Schlußfolgerungen müssen in zwei Richtungen gezogen werden*
1. hinsichtlich der Arbeitegestaltung allgemein, vor alles 
' unter Berücksichtigung der WTR,
2. hinsichtlich des Einsatzes junger Frauen in diesem Prozeß.
Zu 1.» Die breite Propagierung neuer mit der WTR einhergehen­
der anspruchsvoller Arbeitsinholte weckt hohe Erwartungen bei 
den werktätigen. Viele neuentstehende Arbeitsplätze können 
diese, teilweise überzogenen, Erwartungen nicht erfüllen.
Die Darstellung der Arbeit an und mit Schlüsseltechnologien 
in den Massenmedien müßte differenzierter werden, auch noch 
verbreitet anzutreffende "Reetfunktionen" nicht aussparen, die 
noch dom Manschen übertragen werden* Auch Arbeit an modernster
Technik bringt neben unleugbaren Fortschritten (Sauberkeit,
/
keine toxische Belastung, keine körperliche Schwere u.a.m.) 
nachteilige Arbeitselemente, denkt man nur beispielsweise an 
eingeschränkte Koramunikationsboziohungon und teilweise re­
striktive Isolation unter Kloinstraurabedinpungen.
2 ZK der SED zum Internationalen Frauentag 1989. I m  ND vom
8. 3. 1989, S. 1
rjungo Freuen (und Männer) wieeen ou# Grund ihr©© relativ ge­
ringen urf ehrtmg ohln t org rund o« au penig über oolcho sin«» 
©ahrinkengofi bm» kennen nur unsatruldiond deren 
auf ihr© ©igons rarbel«sauf riedonholt □inschätzen. so entot©* 
he« m  hohe nukttmtloRdpoCflntiala«
m  eögllch, sind bol Einführung neuer Technik Fragen der Ar* 
belteteilitftg usf&eeend au ©Sellen, «n Arbeit©funktIonen so 
au gestulton, doft da® technleeh' «ale dkenonieoh aur Zelt aach- 
bare pere&l&dikeitefArderliohe rot «nt lei aaxtßoi a m  Trugen 
könnt« £io doe kurzfristig nicht naohbef let, a* t* stär­
ker darauf geachtet werden* dsS die genannteit historisch ge­
wechsenen »©achlechtoruntarschiedo bein Einsatz m  »oniger 
pereSnllchfceltofarder liehen TAtlgfeelten obgobout wrdon* Auch 
bei inhaltsarmen Tätigkeiten kdnnen und eüeeen pflichtbewußte 
tferktAtlge hohe toietungon oralelen« »ae betrifft erftteeenef» 
m&m  «har nicht nur Freuen* Es ist neebgawieeen, daß sich 
MAmter und Frauen gleich gut oder schlecht für Inhaltsreiche 
oder *orse Tstigfeolten eignen * Fr m m  finden sich nur ©hör 
daelt eh# c*e pomononte unterfordarang jedoch eine Vergeu­
dung (mythischer Kraft des eiru&e&nen und danit auch indivi­
dueller eetterentwleklungenAglichkoi tan in linno unmrm- Men» 
eohenblltfee bedeutet» entspricht o® nicht der eoelelen Ge­
rechtigkeit, dies einseitig vor alle© den Frauen zuzumvtm, 
Zm$m ist ©e auf lange Sieht f ü r  d l« Gesellschaft effektiver, 
die werktAtlgen nach inclviciuclloc Kennen» ungeachtet ihres 
Geschlechts, M  Geruf an beetlauten Arbeitsplätzen ©inzueet- 
sen, ä m n  m  gibt nicht nur Freuen, sonuem auch Männer, die 
geringer© Ansprüche an die Arbeit haben* m  ist folooh» da© 
von vornherein »ehr den Freuen m  unterstollon.
zu 2 * 1 v tm m  m  weiterb ln m  bleibt» tfsA jung© Frauen euch eit 
heiter aildtmg und <-u©lifiltation nicht aanähsmd anteilnBäig 
an anspruchsvolle Arbeit sauf gaben her angst führt «terden, sind 
folgend© Konsequenzen ©öglleh*
• v«eit erbe©tebon einer "schiefen" Vorteilung der Arboitöftwik- 
tIonen bezüglich der Geschlackter. oioe gilt horizontal 
i innerhalb ©insr ..uollf ikationsgruppo) wie vertikal*
. Resignieran eines Teile junger Frauen schon vor den Ein­
satz im Betrieb mit allen negativen Folgen für die Motiva­
tion zu Arbeit und Leistung. .Dabei spielt die Erfahrung,
ob, ln welcher Richtung und Zeit sich Veränderungen ergaben, 
jetzt eine stärkere Rolle als früher, »eil der individuelle 
Anspruch gestiegen ist.)
. Ausweichen junger Frauen auf verstärkten Einsatz im familiä­
ren Bereich. Hier kann ein Zirkelkreis entstehen* Weil oft 
starker familiärer Einsatz junger Frauen als Handicap för 
berufliches Engagement vorausgesetzt wird, gelangen die 
Frauen häuf|g nicht an quallfikations- und niveaugerechte 
Tätigkeiten und weichen deshalb weiter ln die Familie aus.
Dies hat noch ©in© weitere mögliche Folge» Di© jungen Män­
ner sind beruflich stärker gefordert, familiär häufig we­
nig beansprucht) es kommt zur weiteren Konsolidierung schon 
vorhandenen, (Verkommenden Rollenveretändnisses.
Das kann allerdings nicht bedeuten, künftig die Beruf©Struktur 
arbeitsteilig zu halbieren. Aber es darf auf Dauer nicht fest­
geschrieben werden, daß vor allem Frauen die notwendigen mono- 
tonen, unterfordernden, wenig verantwortungsvollen Arbeitetä­
tigkeiten verrichten und in Auswirkung dessen sozial eine un­
tergeordnete Stellung behalten, Änderungen sind u. £, im oben­
genannten sinn unbedingt nötig. Dafür sollten systematisch 
weitere gesellschaftliche wie familiäre Voraussetzungen ge­
schaffen werden und zwar unter stärkerer Einbeziehung der Öf­
fentlichkeit (Information über beabsichtigte Schritte, Auf­
forderung zur aktiven Mithilfe, Ergebnisabrechnung, Austausch 
über Wege und Möglichkeiten usw.). Die Hauptaktivität liegt 
aber diesbezüglich bei den Betrieben.
Beispielsweise scheint es dringend geboten, Frauen, die im 
Mehrschichtsystem eingesetzt sind, auch entsprechend ihrer 
Qualifikation zu beschäftigen, ihnen bei gleichen Leistungs- 
voraueeetzungen auch ähnlich anspruchsvolle .Arbeitsaufgaben 
zu übertragen wie männlichen Kollegen, Da Frauen (besonders 
im Produktion©- und Dienstleistungsbereich) traditionell noch 
immer mehr dazu neigen ale Männer, sich mit gegobenen, oft
unbefriedigenden und eie teils benachteiligenden Bedingungen 
abzufInden, sollte besonders von seiten der zuständigen staat­
lichen und gesellschaftlichen Leitungen bzw. Gremien (DGL, 
FrauenkoramissIonen, Partei, 3ugendverband)künftig verstärkt 
dahingehend gewirkt werden, Bedingungen zu verändern, die da­
zu geeignet sind, Frauen beruflich zu benachteiligen, im Mehr- 
schichtsyetera tätige Produktionsarbeiterinnen bedürfen u. L. 
hier besonderer Aufmerksamkeit und Ermutigung.
Wir finden es auch an der Zeit zu fragen, wann höchstqualifi- 
zlerte und leistungsfähige Frauen in a l l e  wissen­
schaftliche Forschungsinstitute (boispielsweise auch solche, 
die nur Weltspitzenleietungen auf naturwissenschaftlich-tech­
nischem Gebiet vollbringen) und in alle Forschungs-/Entwick- 
lungskollektive von Betrieben einziehen (dort auch als Lei­
ter). Inzwischen sind u. E. dafür solche Bedingungen herange­
reift, die das erfordern und Sonderförderung für spitzenkräfto 
auch ermöglichen.
wollen wir mehr weibliche Spitzonkader gewinnen, müssen wir' 
die gesellschaftlichen Bedingungen klar einschätzen. Unter 
den heute gegebenen Umständen muß man u. E. von Maximalfor- 
derungen nach gleichzeitigen beruflichen und familiären Höchst­
leistungen obkommen.
Harte ökonomische Parameter im Hoch- und Spitzenleistungsbe­
reich vertragen sich gegenwärtig bei Freuen nur unter Sonder- 
bedingungon (also im öligemeinen schlecht) mit einem Faraillon- 
ideal von mehreren unerwachsenen Kindern. Es vereinfacht be­
rufliche Entwicklungswege und familiäre Strategien, wenn dos 
schon Beststudent innen einkalkulieren und ihre Kindervvünsche 
gut planen. Der ansteigenden Tendenz zu nur einem Kind bei 
Frauen im Höchstleistungsboreich können wir heute keine bos- 
eere Alternative entgegensetzen (später hoffentlich deehl). 
Diese Tendenz ist u. E. gesellschaftlich günstiger als eine 
bisher geringe Zahl von Fratien an der beruflichen spitze.
Leistungsstarke Mädchen bedürfen schon einer möglichst in­
tensiven Berufswahlvorbereitung durch ständige Entwicklung 
ihrer speziellen Fähigkeiten. Gezielte Begabungsförderung 
und klare Interessenentwicklung in Richtung des gesellschaft-
liehen Bedarfs, möglichst ebgesflmmt in sehule, Elternhaus 
und Freizeit, ist für sie besonders wichtig*
Es iet euch dafür zu sorgen, daß Mödchan und Dungen in der 
Berufsausbildung ihren speziellen Fähigkeiten entsprechend 
gleichermaßen an peraönlichkoitsförderliche und leiatungs- 
atimuliorende Arbeitoinhalto gelangen können und daß ihnen 
rechtzeitig die Ihren tatsächlichen Leistungsvermögen ent«* 
sprechenden beruflichen Entwicklungemögllcbkeiten aufgezeigt 
werden.
Bei Mädchen und .Jungen Frauen sollte ln schule, Elternhaus, 
Ausbildung und Arbeitskollektiv die Herausbildung solcher 
Eigenschaften wie Risikobereitschaft, Ideenreichtu» und Durch** 
setzungsvermögen stärker stimuliert und sozial honoriert wer­
den •
Bei den leistungsschwacheren Mädchen und Frauen gilt ee be­
sondere, das gesamte Beziehungagefüge für ihre Leistungsbe­
reitschaft zu beachten und ungünstige Sündelungen aufzulöson. 
Wichtig ist auch die Sanktionierung. Schon kleinere Erfolge 
sind gebührend anzuerkennen und für die Lei stufige Stimulierung 
zu nutzen. Leietungaschwächere Frauen brauchen die stetige 
Förderung durch geduldige Forderung im Hinblick auf die volle 
Ausechöpfung ihres tatsächlichen Leistungsvermögens. Dabei 
iet die Stimulierung ihres Selbstwerterlobene von besonderer 
Bedeutung.
Die Begabtenförderung sollte von Kindheit und Dugend an 
k o n  t l n u i e r l i c h e r  weitergeführt werden, bis 
hin zu fachlichen Spitzenleistungen oder Leitungstätigkeit.
Schlußfolgerungen für den langfristigen Einsatz von weibli­
chen Leitern sollten beispielsweise in folgende Richtungen 
gehent
. Aufstollen von Kderentwlcklungsplänen mit besonderer Be­
rücksichtigung von frauenspezifischen Problemen, um Fa- 
milienplanung und berufliche Entwicklung miteinander ver­
knüpfen zu können,
. Einsatz als stellvertretender Leiter' eines Arbeitskollek­
tivs, um Akzeptanz- und Kompetenzprobleme prüfen und erken­
nen zu können.
f. Obertragung höherer Verantwortung und selbständig zu lösen­
der Aufgaben» verbunden mit dem quallfikationegerechten 
Einsatz ita Betrieb, lieber etwas überfordern, ale ständige 
Unterforderung zu gewähren.
• Konkreter Ausweis von Maßnahmen zur weiteren beruflichen 
Entwicklung der Frauen in Qualifizierung®- und Frauenför- 
derungsplfinen.
Auch einige weitere Schlußfolgerungen für weibliche Leiter in 
der Praxis eind angebracht«
• Genügend Stimulanz und Anerkennung der Leiterinnen in Be­
trieb durch übergeordnete Leitungen. Aufmerksamkeit und 
Würdigung der Leistungen, weil Frauen oft überdurchschnitt­
liche Anforderungen ale Frau/Mutter und Leiterin zu bewälti­
gen haben.
, schaffen günstiger Betreuungsbedingungon für Kinder und 
Dienetleistungemöglichkeiten durch die Betriebe und örtli­
chen Organe, um die Belastungen der Frauen zu reduzieren,
• Festlogen von Perspektiven zur Förderung weiblicher Leiter 
für höhere Funktionen, Erarbeitung spezieller Fördorver- 
träge etc., damit stärkerer Zuschnitt der Leiter-Wege auf 
Frauen•
solche Schlußfolgerungen sind nicht neu, müssen aber immer 
wieder gezogen werden, weil entsprechende Anforderungen ln 
den Betrieben noch nicht umfassend genug durchgesetzt 'werden.
- Zu den Beziehungen der Frauen zur Technik«
Eine langfristige Entwicklung von entsprechenden Interes­
sen, wertorientierungen und Voraussetzungen bedarf u. E. kla­
rerer gesellschaftlicher Strategien. Viele Erziehungsträger 
sollten sieh in diesen Prozeß seit Kindheit einschalten (von 
Verkäuferinnen in Spielwarengeschäften über AG-Leiter bis zu 
den Eltern). Viele müssen jedoch erst für diese Problematik 
sensibilisiert werden. Ober Maseenmedlen läßt sich dafür weit­
aus mehr tun als bisher« Ziel müßte der Abbau bestimmter ge­
schlechtstypischer Verhaltensweisen sein, die es den Mädchen 
später erschweren, an bestimmte berufliche Positionen zu ge­
langen. Dahrelanger •Druck*, Mädchen für technische Berufe 
su gewinnen, ohne daß eie die entsprechenden Interessen- und 
Elgnungsvoraiiseetziingen vorher entwickelt haben, hat wenig 
Erfolg gebracht. Beträchtliche Teile der auf diese weiee wa­
get enk ton Mädchen sind im Beruf unzufrieden und wechseln epö» 
ter - es sei denn, der höhere Verdienst hatte genügend Anzie­
hungskraft» (Aus dem letztgenannten Grund wechselt auch ein 
geringer Teil weiblicher Werktätiger von relativ gering be­
zahlten typisch«! “Frauen-* mitunter in technische Berufe«) 
Kontinuität wird im Probleffibereich "Frau und Technik“ nur ein­
ziehen , wenn eine erzieherische Vorbereitung weit vor Beginn 
der Berufswahl durchgeeetzt wird. Der ökonomische Effekt ist 
dann klar« Oie Geeignetsten und Interessiertesten aus beiden 
Geschlecht©rgruppen werden zu technischen Berufen aller ebo* 
nen greifen und dort weitgehend euch verbleiben.
Auch die Berufsberatung bietet noch Reserven, indem z. B. 
technisch© Lehrstellen für Mädchen nicht vielter reduziert 
werden dürfen. Eins nicht zu unterschätzende Voraussetzung 
dafür eind allerdings annehmbare Arbeitsbedingungen in vie­
len Betrieben (hygienisch© Bedingungen in Toiletten, anspre­
chende Pausenräume etc.). Hier Veränderungen zu schaffen, 
müßte eigentlich genauso Anliegen der Männer sein. Das Argu­
ment "bedingungsmißig unzumutbar“ wird zunehmend häufig von 
alten Betrieben für Anträge auf die Streichung von Mädchen- 
Lehrstellen gebraucht. Zur Zeit ist in einigen Territorien 
(z. 9. Stadt Berlin, Stadt Leipzig) da© Angebot an techni­
schen Lehrstellen für interessierte Mädchen verschwindend 
gering, nicht zur Anteil-Erhöhung geeignet. Eher umgekehrt 
Ist die Lage bei technischen Studienplätzen, für die aber 
erwiesenermaßen langfristig entwickelte tignungsvoraueset- 
zungen unabdingbar sind, soll das Studium gelingen. Hier iet 
Kontinuität besonders geboten, ein einfacher Austausch wie 
z. 9* 1988/09 gehandhabt (mehr Männer in die von Frauen stark 
gewünschten Hochechulberufe, um später weniger ArbeitsausfSi­
lo zu haben, dafür mehr Frauen in technische Berufe) geht 
nicht auf, wenn die entsprechenden Vorbereitungen für solche 
Berufe fehlen. (Frauen eind dadurch wiederum im Hintertref­
fen, weil sie noch weniger gewünschte Berufe ale bisher zur 
Verfügung hoben.)
Ein weiteres Problem, da» nicht unabhängig von der Entwick­
lung zu« Beruf existiert, ist das der Arbeit im technischen 
Beruf, Zu lösende Fragen gibt es dabei vor allem bezüglich 
Arbeitezeit und -aufgaben» Solche Probleme wären in manchem 
Betrieb durch flexible Arbeitszeit, die ira Kollektiv fest­
gelegt wird, zu beseitigen, wo ©9 Erfahrungen auf diesem Ge­
biet gibt, eind sie gut, wie wir nicht nur in Leipziger Be­
trieben feetstellten. Den Bedürfnissen der Fragen kommt die 
freiere Zeitvorfügung sehr entgegen. Vor entsprechenden or­
ganisatorischen Maßnahmen sollten eich Betriebe nicht scheuen, 
ao daS die Ökonomische Leistung nicht geringer wird. Verände­
rungen ln den Planvorgaben (nicht nach Vbe) würden es auch 
zulassen, daß sich - wo möglich und erwünscht - 2 Frauen in 
einen Arbeitsplatz teile«.
Ähnliches ist zu flexiblen Schichtrhythmen festzueteile«
(z, S. nur Früh- und Nachtschicht). Es gibt des weiteren 
gute Erfahrungen bei der Einbeziehung von Frauen in Schicht­
arbeit vor allem dann, wenn mit den Frauen gründlich gespro­
chen, alle anstehende Problematik gemeinsam (gegebenenfalle 
auch mit dem Ehepartner oder dessen Betrieb) beraten wird. 
Letzteres trifft auch für den Einsatz der Frauen an CAD-CAM - 
Technik zu. Erfahrungen im Bezirk Leipzig bestätigen, daß 
diejenigen Betriebe die beeten Ergebnisse haben, die solche 
Veränderungen m i t  d e n  F r a u e n  langfristig 
vorbereiteten. Die soziologischen Forschungen in der DDR zei­
gen übereinstimmend, daß die neue Technik an eich noch kein 
höheres s<?ruf©engagement bringt, sondern der Umgang mit den 
Werktätigen ln dieser Frage, die Einbettung solcher Vorhaben 
ln des gesamte soziale Klima.
Hierzu gehört auch, Frauen - die familiär abkömmlich sind - 
nicht von vornherein von der Arbeit an den verantwortungsvol­
len, Interessanten Arbeitsplätzen auszuschließen. Gut finden 
wir die Handhabung, Arbeitsplätze an neu zu schaffenden 
flexiblen Systemen im Betrieb auszuechreibent Wer will/kann 
dort arbeiten?
Das wäre auch eine Möglichkeit für neu zu besetzende Leiter­
stellen im Betrieb, für die rein quelifikationsmäßig verschie­
dene Kollegen infrage kommen bzw. auch Interesse haben.
Ein besonderes Aufgabengebiet iet die m m m- und Nouererbowe- 
gung im technischen Bereich.
Da das gaaallachaftliche Interesse eine noch stärkere Betei» 
ligung der weiblichen werktätigen daran erfordert, m üssen 
noch bestehende und wirkende Hemmnisse systematisch und schnell 
abgebaut werden. Das betrifft demotivierende Einflüsse in Kin­
des* und 3tq}endalter über den Auabildungsprozeß bis zur Se- 
rufStätigkeit, wie weiter v o m  bereite genannt.
Auf Grund der großen gesellschaftlichen Relevanz der MMM- und 
Neuererbewegung ist es notwendig, auch einigen organisatori­
schen Fragen der Führung dieser Masseninitiativen in den Be­
trieben und Einrichtungen eine größere Aufmerksamkeit zukom­
men zu lassen, wesentlich wäre z. B. eine Erhöhung des Frauen­
anteils bei der technischen Intelligenz und in den Meisterbe­
reichen der Abteilungen Wissenschaft und Technik, Forschung 
und Entwicklung und in Rationalisisrungsnlttelbau der Betrie­
be und Einrichtungen. Eine verantwortungsbewußtere Steuerung 
des Einsatzes der weiblichen Fach- und Hochschulabsolventen 
technischer Studiendisziplinen wäre ein wichtiger und wesent­
licher schritt zur Verbesserung einer Situation, die sich 
durch den fachriehtungafremden Einsatz elfter großen Zahl von 
weiblichen Angehörigen der Intelligenz negativ auf deren Per­
sönlichkeit sentwicklung und die ökonomischen Ergebnises ihrer 
Arbeitstätigkeit auswirkt.
Sorgfältiger, bedachter, "individueller” müssen die weiblichen 
werk tätigen an die Neuerer- und mmm-Tätigkeiten herangeführt, 
ebenso stärker in die Sugendforscher- und Neuererkollektive 
einbezogen werden - und zwar nicht nur pro forma oder mit Ne­
benbeschäftigungen, sondern mit wirklichen Aufgaben. 
Leistungsstarken, auf technischem Gebiet begabten und inter­
essierten Frauen ist mehr Verantwortung zu übertragen. Lang­
fristig, wohlabgewogen zu den familiären Verpflichtungen sind 
diese Frauen auch auf die Obornahma von Leitung©Verantwortung 
im technischen Bereich vorzubereiten. Auf dem weg dorthin muß 
beispielsweise auch verhindert werden, daß diese Frauen bei 
Mutterschafts-bedingtor Abwesenheit entscheidende Xnforma- 
tionsdeflzito erhalten (enge Kontakte mit dem Betrieb, Weiter­
bildung Im Babyjahr usw.).
• Zu den Partnerschaftebeziehungent
Dia weitere Entwicklung der Pertnersehaftsbeziehungen ist 
ein eng mit der gesellschaftlichen Entwicklung verwobener Pro­
zeß. Progreeeive Tendenzen eind dabei alle Entwicklungen, die 
eine sinnvolle Verbindung hohen berufliehen Leistungcongage- 
raents und der Gestaltung einer inhaltsreichen Partnersehafts- 
bezlehung begünstigen. Ee geht um die Oberwindung e i n ­
s e i t i g e r  Lebenezuearomsnhängs von Frauen und Männern, 
um eine vleleeltlge Entwicklung der Persönlichkeit des einzel­
nen.
Oes ^eiterwlrken traditioneller Pollenbilder, die diesem Pro­
zeß entgegenstehen, sollte bewußter wahrgenommen werden» Im 
Alltag der Medien, der Werbung, der Kultur des Umgänge mitein­
ander werden bisher noch zu wenig Änderungen deutlich. Medien 
müßten sich viel mehr oinschalten, um Neues ins Bewußtsein zu 
rufen und Leitbilder zu den veränderten Rollen zu kreieren. 
Dabei ist Toleranz gegenüber verschiedenen Formen der Partner­
schaft unbedingt erforderlich - Frauen und Männer müssen für 
sich selbst gewissenhaft entscheiden, welche Form des Zusam­
menlebens im Jeweiligen Fall die geeignete ist. Allerdings 
gilt es auch, tradierte Vorstellungen vom Ehgleben zurückzu- 
nehmen, Dis möglichen neuen Qualitäten e h e l i c h e r  
Partnerschaft sollten wir deutlicher machen. Dadurch ist Be­
fürchtungen, daß die Ehe ein Ende der Realisierung eigener 
Interessen und Gewohnheiten bedeutet, wirksam zu begegnen.
Die progressiven Entscheidungen hinsichtlich der eigenständi­
gen Pianungemögüchkeiten der Mutterschaft durch die jungen 
Frauen dürfen sich nicht so auswirken, daß junge Männer sich 
von der bei ihnen heute viachsenden Verantwortung für die ei­
genen Kinder ausgeschlossen fühlen (elehe vorn). Mädchen und 
Düngen sollten schon ln der Schulzeit (einschließlich POS,
FDD-Veranstaltungen usw.) mehr auf partnerschaftliches Zusam­
menleben mit Kindern vorbereitet werden, ura die Vielzahl zu 
rascher Eheschließungen und -Scheidungen einzuschrönken.
Insgesamt zeigt sich in diesem Gereich eine komplizierte Dia­
lektik des Wirkens tradierter und neuer gesellschaftlicher 
Normen und Wertvorstellungen. Sinnvolle Leitbilder für die
Orientierung in diese« Gefüge sind bisher ungenügend ausge- 
bildet bzw. verbreitet.
oaa Nobeneinandorexistieron tradierter und neuer partner­
schaftlicher Lebenegewohnhaiten im Zusammenhang mit der fast 
vollständigen Einbindung der Frauen in das Berufsleben er­
fordern ein notwendiges Maß an Belbstbeetimothelt und Parther­
eeft alt lichkeit im Zusammenleben von Frau und Hann. Leitbilder 
können hierfür nur Anregung vermitteln. Eine große Spannbreite 
der Möglichkeiten dabei tollte - solange die Pereönlichkoite- 
entwlcklung beider Partner garantiert bleibt - tolerier* wer­
den und in das Ermessen der einzelnen Partner gegeben eeln.
Konflikte ln den "privaten" Beziehungen zwischen Frauen und 
Männern können auch den Bllok schärfen für weitere Entwick- 
lungenotwendigkeiten und -möglichkeiten in sachen Gleiohbe- 
rechtigung. sie eind zu analysieren und zu nutzen, um immer 
bessere objektive wie subjektive Bedingungen zu schaffen, da­
mit Frauen und Männer ihr Berufe- und Familienleben sinnvoll 
und persönlichkeitsförderlich miteinander in Einklang bringen 
können•
Fertige Lösungen zur Bewältigung anstehender Probleme bei der 
Durchsetzung der Gleichberechtigung im persönlichen Leben 
kann es nicht geben. Notwendig ist, daß Frauen wie Männer 
immer besser lernen, euch in diesem Bereich Widersprüche 
rechtzeitig zu erkennen, sich ihnen zu stellen, sie zu lösen. 
Solche Pereönlichkeltöeigenschaften entstehen natürlich nicht 
im "Selbstlauf", das vielfältige gesellschaftliche Beziehungs­
gefüge ihrer Herausbildung muß stets Beachtung finden.
Notwendig für spätere gleichberechtigte Partnerschaftsbezie- 
hungen iet ein frühzeitiges Meranführen von Dungen und Mäd­
chen an alle in Hauehalt und Familie anfallende Aufgaben, Ein­
beziehung in dlsee und Bewertung des Geleisteten, unabhängig 
vom Geschlecht. Hier sind vermehrte Anstrengungen in Eltern­
haus, Vorschuleinrichtungen, schule usw. nötig, damit das zur 
Norm und auch in der öffentlichen Meinung voll akzeptiert wird. 
Es eind also Dungen und Mädchen gleichermaßen zur Haushalts­
führung und Gestaltung bzw. Organisation dse Familienlebens 
zu befähigen, von frühester Kindheit an, da beide Geschlechter 
potentiell dazu ja auch in der Lage sind, es sich letztendlich
um nicht« andere« als m  soziale Lernprozesse handelt* Hier* für »OSten Massenmedien noch weitaus sehr Anregungen vermit­
teln. Aber wer gibt den Anstoß dazu* setzt da« durch? ohne 
eine gesellschaftlich« Kraft* die konsequent dahintersteht, 
wird «ich nur sehr langaan etwa« (oder nichts) verändern.
Natürlich besteht weiterhin die Forderung. Männer (besondere 
Ehemänner und Väter) noch etärker in Haushalte* und Familien* 
pflichten einzubeziehen. Das müssen Frauen euch selbst stär­
ker fordern* sie sollten (ebei|fells verstärkt Über Medien) 
entsprechend ihres in dem vergangenen Jahrzehnten deutlich 
gewachsen an selbstbewußtaslfie unnachgiebiger sein« eich vom 
"schlechten Gewissen" und überkommenem Rollanverständnis we­
niger beeinflussen lassen•
Nötig iet sicher euch* die in der Familie gegebene Situation 
stete partnerechaftlich anzugehen * nicht bewußt oder unbewußt 
auf Kosten des Partner« eigene Ansprüche rigoros durchzueot* 
zen* sondern genau zu überlegen, welche Arbeitsteilung unter 
welchen Bedingungen unter Berücksichtigung aller Aspekte zum 
gegebenen Zeitpunkt optimal ist* Dies schließt eine gewisse 
Dynamik ein, darf keineswegs zu auf ewig verfestigten Struk­
turen führen«
Auch das ist ein Lern* und Erfahrungsprozeß, zu dem die ver­
schiedensten Formen der Bewußtseinsentwicklung.in unserer Ge­
sellschaft Entscheidendes beitragen können. Beispielsweise 
scheint uns eine Fomsohreiho im l* Programm zu einer Haupt* 
sinschaltzelt angebracht» Diskuseionerunden um "Die neue 
Partnerschaft" (mit Erfahrungsberichten - welche Probleme 
hatten Männer und Frauen, wie wurden eie gelöst? usw.).
in der gleichberechtigten Partnerschaft hot die Freizeit ei­
nen hohen Stellenwert* Auch ihre neuen Züge und verschieden* 
artigen Möglichkeiten sind bezüglich Leistung und Lebensweise 
herauszustollen.
Es ist geboten, durch Veränderungen (in Richtung vermehrter 
sozialer Gleichheit) im Bereich der Arbeitsteilung Umfang und 
Inhalt der Freizeit der Geschlechter weiter auszugleichen, 
oiee kann nicht per Dekret erfolgen* sondern ist nur über ge* 
eamtgesellschaftllche Anstrengungen möglich* die vor allem
darauf gerichtet sein nassen,
• Beruf und Elternschaft besser zu vereinbaren,
• geacblechtadifferenten Erziehungsstrategien entgegenzu- 
wirken•
Mädchen sollten ebensolche Freizeiterfahrungen sammeln kön­
nen und wollen wie Düngen.
- Zur künftigen Forschungt
Vielen der genannten Schlußfolgerungen wird sich die Frsuen- 
forechung am ZIJ in den nächsten Jahren mit zuwenden«
Die Grundtheaatik "Leistung und Lebensweise junger Frauen" 
soll weitergaführt werden. Dabei werden viele Analysen zu 
"Frau und Beruf* (Frau im Beruf, Vereinbarkeitsprobleme) so­
wie zur "Lebensweise in der Freizeit" anfallen.
übergreifend wollen wir uns dabei folgendsn Problorafoldern 
zuwendsni
« weitere geschlechtstypische Analysen zu den genannten The­
men ,
• generationstypische Analysen (Wandlungsprozssso von Frauon- 
generationen seit Gründung der d d r ),
• die neue Rolle des Hannes unter den Bedingungen der Gleich­
berechtigung,
im einzelnen vs/erden uns Fragen interessieren wie 
. Entwicklung der Frauen zum und im Beruf,
• Leistungsmotivötion und soziale Erfahrungen,
, Verflechtungen von Berufs- und Farailienengagement, von 
Arbeit und Freizeit u.a.
Da© soll in engef Kooperation mit anderen Forschungseinrich- 
tuhgen und Praxispartnem, vor allem mit dem ^issenschaftli- 
chen Rat "Die Frau in der sozialistischen Gesellschaft" sowie 
der Frsuenkoraaiesion der Bezirksleitung der SED Leipzig, ge­
schehen*
wir wollen damit den Prozeß unterstützen, "so zu wirken, daß 
sich die Persönlichkeit der Frauen weiter entfalten kann", 
wie 03 in der Grußadresse des ZK der SED zum Internationalen 
Frauentag 1989 gefordert wird.3 Dabei gehen wir von de» Go-
3 ZK der SED zum Internationalen Frauentag. In» NO vom 8.3.1989,
S. i
danken aus, den Erich Honeckar formuliertet "daß die ver­
wirklichte Gleichberechtigung von Mann und Frau eine Errun 
genechaft ist, die wir nie missen, stets aber auabauen wol 
le»*.4
4 Mensch im Mittelpunkt der Sorge unserer Gesellschaft. 
I m  NO vom 9.3.1989,
9* Anhang
9,1, Tabellen
Tab. 1» Das Recht der Frau auf Bildung und Arbeit iet ein 
unverzichtbarer Bestandteil ihrer Gleichberechti­
gung (%)
Das ist «eine Meinung
voll- alt gecvis- kaum gar 
koaaen sen sin- nicht
sehränkungen
Frauen 91 8 1 0
Männer 92 8 0 0
Frauen ohne Beruf 85 10 3 0
Facharbeiter 93 7 0 0
PS-Absolv. 96 2 2 0
H8-Abs0lv* 90 5 5 0
(FrauenStudie)
T g *U . 2i Wertoriontlerungen und Lobenszlelstellungen, 1988 (%}
("sehr wichtig* + "wichtig", m  Klammem* "sehr wichtig”)
stete überdurchschnittliche Lei­
stungen ln Ausbildung/Arbeit 
erreichen 621171 56 (13)
Erfindungen Sachen 9 ( 2) rn.jL.li
«tut» mit modernster Technik 
arbeiten 57 (19) u.im
eine hohe Position erreichen 43 ( 8) 44 (13)
anerkannter Fachmann 1» Beruf 
sein 94 (58) 92 (58)
beruflieh lebenslang weiter* 
bilden 73 (34) 74 (32)
Familie mit 1*2 Kindern 
haben 211221 78 (53)
persönliche Interessen mit denen 
der Gemeinschaft ln Übereinstim­
mung bringen 77 m x 38 (21)
einen treuen Lebenspartner 
finden 98.1921 93 (75)
konsequent gesund leben 63 (25) 55 (18)
eich engagiert för die Stär* 
kung des Sozialismus elnsetzen 63 (25) 48 (15)
persönlichen Beitrag för die 
Sicherung, des Friedens leisten 83 (41) 71 (31)
hohe Allgemeinbildung 
erreichen 87 (49) 88 (45)
gröberen Besitz erwerben 42 (16) 58 (28)
för andere da sein 97(69) 84 (43)
engagierter Staatsbürger sein 59J1Ü 45 (11)
Freuden des Lebens voll ge* 
nieben 89 (58) 91 (59)
nach weiteren Erkenntnissen 
streben, schöpferisch sein 67 (21) 65 (23)
selbständig entscheiden und 
eigenverantwortlich sein 89 (47) 88 (47)
("wertebarometer")
Tab. 3« Wertorientierungen - Labensziolstellungen, 1979 (%)
("sehr wichtig" * "wichtig", in Klammem» "sehr wichtig")
weiteres wissen erwerben
für andere da sein, ealbet auf 
etwas verzichten
alles wae das toben bietet 
genießen, man lebt nur einmal
ein glückliches Familienleben 
gestalt«»
in der Arbeit öberdurchschnitt- 
1ich09 leisten
sich engagiert für die Stärkung 
des Sozialismus einsetz«»
alle Möglichkeiten nutz«»,
Geld zu verdienen
eine persönlich befriedigende 
Arbeitetätigkeit ausführen
ohne Anstrengungen ein ange­
nehmes teben führen
erst die Pflichten erledigen, 
dann dem Vergnügen nachgehen
Arbeit ist zwar wichtig, 
aber das eigentliche teben 
beginnt erst in der Freizeit
selbstkritisch sein, eigene 
schwäch«» überwinden
68 <18} 73 i m ,
79 i m 66 U«)
55 ( m 58 (29)
96 i m 95 (76)
66 J M l 56 U D
58 i m 52 U7)
54 (2 2 ) 63 i m
83 (40) ' 85 (41)
37 (13) 32 U D
ausgewählte Lebensprinzipien
89 (44) 76 (29)
31 ( 9) 32 (11)
85 i m 79 (27)
("Umfrage 1979“)
Tab. 4« WortOrientierungen - Lebenszielstallungen,
2 1986, II 1988 (%)
("sehr wichtig- + "wichtig", ln Klammem: “©ehr wichtig")
w a
eehdpferisch «ein. I 65 (23) 77 (27)
Neues ausdenken zz 52 (13) 06 (22)
von den Arbeitskollegen z 93 (44) 86 (35)
geachtet und anerkannt 
werden II 82 (34) 34 (29)
selbstkritisch seift, z 92 (39) 88 (39)
eigene schwächen Ober­
winden II 86 (33) 86 (28)
sich voll und ganz für I 68 (34) 66 (29)
die Stärkung des Sozia­
lismus einsetzen II 66 (23) 61 (18)
alle Möglichkeiten nutzen . I 61 (24) 59 (28)
Seid zu verdienen II 59 (20) 59 (34)
für andere da eeln, I 82 (31) 75 (20)
selbst auf etwas ver­
zichten 11 77 (28) 69 416)
ohne Anstrengungen ©in 1 31 (14) 25 ( 8>
angenehmes Leben führen II 29 ( 9) 20 ( 8)
(“Loiotungaintorvallstudle", LIS, I und II)
Tab. 5t Plamingeaeitrauu bei Frauen (%)
nächste Wochen i bia 5 10 Oahre nlchto
und Monate Oahre u. länger geplant
Frauen gesaut 11 61 11 17
Lehrlinge w 10 66 11 11
o.B./TFA w 5 57 9 29
FA w 17 49 12 22
FS w 13 70 9 8
HS w 10 69 11 11
(LIS I)
Tab. 6» Deutlichkeit der Zukunft©vorStallungen über die 
nächsten 5 bis 10 Oahre (%)
1+2 * sehr klare/klare Vorstellungen
3 “ mittelmäßige Vorstellungen
4+5 - fast oder überhaupt keine Vor?tellungen
1+2 3 4+5
O.B./TFA w ©9 23 8
m 36 36 28
(LIS I)
Tab. 7* Persönliche Zukunft. 198Q {%)
1 « sehr optimistisch
2 K eher optimistisch
3 ■ eher pessimistisch
4 » sehr pessimistisch
5 » kann ich nicht beurteilen
1 2 3 4 5
In bazug 
habe ich
auf die künftige Arbeit 
... Vorstellungen
w 17 56 10 l 16
m 21 53 9 1 16
In bezug auf Partnerschaft und Ehe
w 37 35 6 2 20
m 28 43 8 1 20
In bezug auf materiellen Wohlstand
W 12 57 11 1 19
m 12 58 13 3 14
In bezug auf meine Gesundheit
vv 20 49 12 1 18
m 25 43 12 4 16
( “Uertebaramcter")
Tab. 8t G ese l lscha ft l iche  Zukunft. 1988 (^)
1+2 »  optimistisch ( in  klammem* sehr optim istisch)  
3*4 * pessimistisch
1+2 3+4
w 59 ( 6) 41
m 58 (10) 42
( “vvertebarometer")
Tab« 9» An forderungsv ie l fa lt  ($0)
sehr ©her ©Hop sehr
v i e l -  v i e l -  g le ic h -  g le ich -
f ä l t l g  f f i l t ig  a r t ig  a rt ig
Frauen 33 26 26 15
Männer 50 25 20 5
(L IS  I I )
Tab. lOi Wiesensnutzung (%)
ausgeschöpft begrenzt
Frauen 31 69
Männer 49 51
(L IS  I I )
Tab« i i * Vo l ls tänd igke it  von Handlungsstrukturen ( -j)
a lg o r i th -
mloierte
Abarbei­
tung
Ob er ­
wachen
techn./
organis.
Vorbe­
reitung
selbständige  
Planung, 
Ausführung, 
Kontrolle
Frauen 33 18 9 40
Männer 24 8 20 48
Arbe its le istung
über Plan 26 7 21 46
entsprechend Plan 25 14 16 45
unter Plan 38 19 0 43
(LIS I I )
Tab. 12* Subjektive Bedeutung der An forderungsv ie l fa lt  (%)
©ehr große geringe überhaupt 
große keine
Bodoutung
Frauen 16 60 22 2
Künnor 23 58 17 2
Arbe its le istung
über Plan 32 55 11 2
entsprechend Plan 14 61 23 2
unter Plan 
(LIS I I )
0 33 50 17
Tab. 13j subjektive Bedeutung 
Arbeitsab lauf  se lbst
sehr
große
der Möglichkeit,  
zu bestimmen (^ )
große geringe  
Bedeutung
den
überhaupt
keine
Frauen 10 65 23 2
Männer 23 56 18 3
Arbe its le istung
über Plan 28 56 12 4
entsprechend Plan 15 59 23 3
unter Plan 17 50 33 0
(Lis II)
Tab. 14t LclGturtgsmotlvation (%)
( sehr groß© groß© Bedeutung, in Klammern* sehr große
Bedeutung)
weiblich männlich
v i e l  Geld verdienen 1988 72 (16} 77 (26)
1986 69 (17) 76 (27)
fach l iches  wissen nutzen 1988 89 (29) 95 (39)
und vervollkommnen 1986 96 (45) 96 (48)
in Arbeit  mehr le i s ten 1988 73 (12) 71 ( 9)
a l s  gefordert 1986 79 (19) 71 (12)
mehr le i s ten  a l s  Kollegen 1988 37 ( 4) 39 ( 6)
1986 39 ( 9) 35 ( 6)
Achtung und Anerkennung 1988 88 (36) 87 (3 ° )
im K o l lek t iv  erlangen 1986 91 (32) 91 (33)
nicht K r i t i s i e r t  werden 1388 38 ( 9) 30 ( 5)
1986 31 ( 7) 28 ( 7)
Achtung und Anerkennung 1988 77 66 (14)
meines L e i te rs  erhalten 1986 Vä (lö) 71 (20)
eigene Ideen einbrlngen 1988 78 (19) 88
1986 90 (38) 55 {2%)
a ls  geachteter Fachmann 1988 74 (23) 21 ( 2° )gelten 1986 90 (30). M  (23)
das ^nsehen meines 1988 83 (27) 80 (20)
Ko l lek t ivs  stärken 1986 86 (29) 81 ( 24)
be i  LeitüngeentScheidungen 1988 64 (12) 68 (16)
mitwirken 1986 78 (23) 66 (14)
(L IS  I und XI)
Tab. 15t Paktoren, d ie  nach Meinung der Werktätigen den
Erfolg  beeinflussen (%)
(sehr großer + großer Einf luß, in Klammern* sehr großer)
Frauen Männer
Fleiß 86 (25) 92 (33)
Interesse an der Aufgabe 82 (24) 88 (32)
wissen und Können 86 (20) 88 (36)
Unterstützung durch Kollegen 63 ( 8) 62 (11)
Anleitung durch Le i te r 59 (16) 43 ( 8)
Arbeitsorganisation 22 (36) 81 (31)
(LXS I I )
Tab. 16» Kollektivnonnen (%)
(sehr großer + großer Einfluß, in Klammern» sehr großer)
Frauen Männer
Komeradschoftliehkeit
und H i l fobero itscha ft 93 (50) 93 (49)
selbständiges Arbeiten 92 (40) 94 (42)
Leistung 91 (28) 87 (24)
A rbe it sd isz ip l in 80 (23). 68 (17)
neue Ideen zur Erhöhung
der Leistung 71 (17) 67 (17)
Klassenstandpunkt 57 (18) 41 ( 8)
(LI;: I I )
Tab. 17» Kommunikation (^ )
(Unterhaltung darüber mindestens e in »  oder mehrmals 
wöchentlich, in Klemmern» se ltener  a l s  monatlich)
Frauen Männer
Möglichkeiten zur Verbesserung
der Arbeit  46 (19) 66 (13)
neue Entwicklungen auf dora
Arbeitsgeb iet  27 (38) 45 (27)
Neuerervorschläge/Erfindungen 14 (58 ) 28 (39)
Verhalten einzelner K o l le k t iv -
m itg lieder 70 <l 5 > 68 <l 7 >
,LIS I I )
Tab. 181 Persönlich© Voran tv^ortung (^ )  
(Frauen, in Klammern* Mertnar)
Ich fühle  mich 
persönlich ver­
antwortlich für
sehr stark Beruf©engagierte
stark etwas nicht
sehr
stark
mir persönlich über-
tragene Aufgaben 80(86} 18(14) K 0) 1 ( 0)
die Aufgaben das
K o l lek t ivs 52(61) 44(34) 3( 5) 0 ( 0)
die  P lanerfü l lung
des Betriebe© 46(55) 45(20) 8(17) 1 ( 0)
d ie  Erhöhung der 
Arb e i t sof f  ok t i v i t  ä t  
im Betrieb 44(48) 39(42) 12(10) 3 ( 0)
(Frauenstudie)
nicht Berufsengagierte 
sehr
stark stark etwas nicht
39(35) 54(40) 7(2(3) 0 < 5)
23(10) 46(35) 30(40) 1 (15)
16( 5) 42(25) 33(50) 9 (20)
16( 6) 39(21) 35(48) 10 (25)
SS
T
Tab« 19i Abwechslungsreichtum in der berufepraktischen 
Ausbildung (%)
Oie Aufgaben waren abwechslungsreich «••
meistens ab und zu eigentlich 
 __________________________ nicht
Leistungsstarke 58 36 6
weiblich 46 46 8
männlich 69 27 4
Leistungsschwachere 44 44 12
weiblich 35 52 13
männlich 49 40 11
(LIS II)
Tab« 20t Ich mußte im Ausbildu 
tun, was andere nicht
V O l l -
 ________________________ kommen
Leistungsstarke 6
weiblich 13
männlich 0
Leistungsschwächere 5
weiblich 17
männlich 0
(LIS II)
Tab. 21: Zufriedenheit mit dem
Werdegang (?■;)
sehr zu- 
frieden
Leistungsstarke 18
weiblich 8
männlich 26
Leistungsschwachere 9
weiblich 8
männlich 9
(LIS II)
gskollektiv eigentlich nur das 
wollten (%)
mit Sin- kaum nicht
schränkungen
6 46 42
0 54 äo
12 38 50
10 46 39
17 39 26
8 49 43
sherigen beruflichen
zu- kaum zu- nicht zu-
frleden frieden frieden
64 16 2
75 13 4
55 19 0
75 15 1
63 29 0
79 9 3
Tab» 22» i/'is sehen Sie die Zukunft Ihrer beruflichen Tätigkeit? (%)
Ich werde ,»•
im erlern- eine Tätigkeit ein Studium an eine Leitunga- noch nicht
tan Beruf in einem ande- einer Fach-/ funktion über- nachgedacht
bleiben ren Beruf an- Hochschule nehmen
streben aufnehmen
...............  ,1 '         ,  — »„ ■Ul..
Leistungsstarke 40 10 14 18 18
weiblich 38 13 8 8 33
männlich 40 8 20 28 4
Leistungsschwachere 38 16 16 9 21
weiblich 42 25 8 0 25
männlich 36 12 20 14 18
(LIS II)
Tab. 23: Selbsteinschätzunaen ( >1
(Ausprägung sehr stark, in Klammern: kaum + gar nicht)
Ehrgeiz Ausdauer Konzentra­
tions­
fähigkeit
Zielstre­
bigkeit
Risiko­
bereit­
schaft
Durch­
setzungs­
fähigkeit
Ideen­
reichtum
Leistungsstarke 37(14) 46(4) 23(2) 48(0) 23(15) 17(4) 13(15)
weiblich 36(28) 40(4) 20(4) 40(0) 12(24) 12(4) 12(24)
männlich 37( 0) 52(4) 26(0) 56(0) 33( 8) 22(4) 15( 7)
Leistungsschwachere 16(15) 21(4) 19(0) 12(9) 14(31) 15(23) 10(10)
weiblich 17(25) 21(8) 21(0) 13(17) 4(46) 17(38) 4(25)
männlich 16(11) 21(0) 13(0) 13(5) 18(25) 14(18) 13( 4)
( U S  II)
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Tab, 24t Leitbilder für das Verhalten» WTF (%)
Das sollte ausgeprägt sein bei Frauen 
(Männern)* ...
1
sehr
stark
3 5
nicht
a) den wTF mitbeatimmen 
Frauen 14(27
Männer 
FA
HS
W
m
IV
ra
16(28
13(22
15(23
19(29)
16(29)
46(47)
41(44)
39(47)
35(40)
47(51 
44(48
31(20
33(22
36(23)
37(29)
) 32(20)
) 32(20)
8(5
8(4
T . I
« S l
l \ z \  
2<1]4(3]
iS]
b) das Funktionieren technischer Sys
Frauen 13(;33> 37(;45)
Männer 14(*43) 38 {|44)
FA w 15 {l27) 29 (144)m 12{>39) 37<,44)
HS w 22(;4i) 4l([45)
m 17{*46) 34(!■«)
39(17)
34(11)
44(23)
34(14)
37(14) 
39 ( 8)
8(3)
11( 2 )
j osta
ü s i
3(3 
4(0
0(0 
1(0
c) an Schlüsseltechnologien mit hohen Anforderungen arbeiten, 
auch wenn Kinder da sind __  ___
Frauen 5
Männer 5
FA w 8
m 3
H3 vv 3
m 9
(17) 38(47)
25(44)
29(42]
23(41*
7) )
3) )
3) 39(51)
(17) 24(51)
37(26)
44(30)
39(27)
42(33)
48(34)
47(29)
l4(7)
17(8)
17(8)
20( 10)
3(5)
17(4)
6(
9(
7(6)
12(7)
2(0)
3(1)
Zahlen ohne Klammern* Das sollte bei Frauen ausgeprägt sein. 
Zahlen in Klammern» Das sollte bei Männern ausgeprägt sein.
(i. Th-Studie .1987)
>
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Tab. 25i Motive für die Teilnahme an der MMM- und Neuerer­
bewegung der Standbetreuer der ZMMM (%)
(eehr große und große Bedeutung, in Klammernd große)
w m
Ich arbeite mit, well ...
1. ich dadurch meine 
Kenntnisse und Fer­
tigkeiten erweitern
kann.
2. ich spaß und Freude an 
schöpferisch-kon­
struktiver Tätig­
keit habe*
3. mir Knobeln und 
Basteln Freude machen.
4. ich dadurch beitrage, 
die Effektivität des 
Produktionsprozesses 
zu erhöhen.
5. ich mich dadurch wei­
ter qualifizieren kann*
6. ich so gute Möglich­
keiten zu selbständi­
ger Arbeit und Ent­
scheidung habe.
Rangplätze
Fachar- Intelli- 
beiter ganz 
wn tm w  «ü
89(55) 91(59) 2. 2.
90(39) 92(46) 1. 1.
74(28) 88(47) 5. 3.
69(31) 81(45) 8. 4.
77(44) 75(41) 3. 7.
7. ich mich dadurch mit 
modernster Technik 
beschäftigen kann.
8. in meinem Arbeits­
kollektiv darauf 
großer.wort gelegt 
wird.
9. mein Leiter/Lehrer 
mich damit beauftragt 
hat.
in.
11.
12.
ich dadurch künftig 
anspruchsvolle Auf­
gaben erhalte.
ich dadurch meine 
Arbeitsbedingungen 
verbessern helfe.
ich dadurch meine 
L eb en sb ed ing ung an 
verbessern helfe.
ich dadurch meine 
Kollegen bzw. Leiter 
besser kennenlerne.
74(33) 
56(17)
71(39)
71(41)
55(19)
47(27)
44(21)
36(15)
75(37) 7. 5.
74(38) 12. 8.
1. 1.
3. 3.
7. 4.
5. 7.
6. ü.
9. 5.
8. 9.66(28) 4. 6.
63(35) 6. 10. 4. 10.
61(24) 10. 11. 10. 8.
54(31) 9. 9. 12. 11,
43(19) 11. 12. 13. 12.
37(12) 13. 13. 14. 13.
Tab. 26t Gründe für eine geringere Beteiligung weiblicher 
Werktätiger an der MHh- und Neuererbewegung 
(Rangplätze)
Begründung Frauen Männer
Mangelndes Interesse der Frauen 
an der Technik 2. i.
Belastungen durch die Haushaltsführung 1.
WfO •
Belastungen durch generelle familiäre 
Verpflichtungen 3. 4.
zu geringer Beschäftigungsgrad von Frauen 
in technischen Berufen 8. 2.
Belastungen durch Erziehung und Betreuung 
der Kinder 4. 6.
Geringeres Qualifikationsniveau und 
geringere technische Fachkenntnlsee 6. 5.
Frauenberufe in nichtproduktiven Bereichen 
inspirieren weniger zu schöpferischer 
Tätigkeit 7.
Wirkung überholter Traditionen und Frauen­
leitbilder, UnterSchätzung der Frauen und 
ihrer Leistungsfähigkeit 5. 11.
Unzureichende Heranführung der Frauen an 
die MMM- und Neuererbewegung 12. 8.
Vorurteile bezüglich der Rolle der Frau 
im Octrieb 9. 9.
durch Beruf und Haushalt verbleibt zu 
wenig Freizeit für Knobel* und Bastel­
tätigkeiten 10. 11.
Angst vor Fehlvorhalten im Umgang mit 
der Technikj mangelndes Selbstbewußt­
em ein 11. 12.
mangelhafte Leitungstätigkeit zur Förde­
rung der schöpferischen Talente dor Frauen . 10.
(Expertise zur 28. ZMMM 1985)
Tab, 27 t Charakteristik der Leitungstätigkeit (%)
("Das trifft auf meine Leitungstätigkeit vollkommen 
zu*)
Leiter
m w
ich informiere mein Kollektiv 93 97
ich bewerte Arbeitsleistungen 
meiner Mitarbeiter gerecht 92 94
ich berate wichtige Entschei­
dungen mit meinen Mitarbeitern 91 93
ich analysiere die vom Kollektiv 
erreichten Arbeitsergebnisse kritisch 87 89
ich bin unduldsam gegenüber mangel­
haft arbeitenden Mitarbeitern 84 79
ich nehme mir Zeit für private Sorgen 
und Höts meiner Mitarbeiter 78 05
ich gehe auch, wenn es notwendig ist, 
Risiko ein 33 71
ich entwickle neue Ideen 21 51
ich übe offene Kritik auch gegenüber 
übergeordneten Leitern 67 76
ich engagiere mich für die Arbeit 
der f4euerer 65 45
ich arbeite nach einer persönlichen 
langfristigen Konzeption 54 61
(Leiter-Studie 1988)
Tab, 23» E inf lüsse  auf die be ru f l iche  Entwicklung von 
Leitern (?j)
s t im u l ie -  weder -  hem-
rend noch raend
Le iter
meine Vorgesetzten vv 63 34 3
<n 60 29 3
meine Lebensplanung vv 67 33 0
ra 63 37 0
nein Partner w 57 39 4
m 58 40 oJU»
meine Litern w 49 46 5
m 45 55 0
Vorb i lder vv 43 56 1
m 53 47 0
Z u fä l l e vv 20 76 4
m 22 75 3
meine K inder ( -zah l ) w
m
15
16
69
81
besondere Förder- vv 23 75 Otmm
moßnahmen m 24 75 1
meine Geschlechts» w 15 72 13
Zugehörigkeit m 12 07. 1
meine häuslichen vv 10 59 31
Auf gfrben m 12 79
(Le i te r -S tu d ie  1988)
Tab« 29i Heine Ehe/Partnerbeziehung gibt mir ... (%)
- das Gefühl, gebraucht 
zu vrerden
Frauen
Minner
• Kraft für den Alltag 
Frauen
Männer
• Verständnis für meine 
Sorgen und Probleme
Frauen
Minner
- Anregungen für meine 
eigene Entwicklung
Frauen
Männer
stark etwas gar nicht
88 9 3
91 8 1
71 25 4
76 22 2
79 17 4
80 17 3
67 26 7
70 24 6
(Frauen-Studie)
Tab. 30t Einstellung zur Leben ©gerne ins chaft (%)
("Halten Sie die Lebensgemeinschaft für eine zweck­
mäßige Form des Zusammenlebens?")
ja, zeit- ja, 
wollig ständig
wenn keine Kinder im 
Haushalt sind
Frauen 49 33 10
Männer 47 37 16
wenn Kinder im Haushalt 
sind
Frauen 31 27 42
Männer 24 34 42
(Frauen-Studle)
Tab. 31t Sind Sio der Ansicht, daß innerhalb einer Ehe/ 
Partnerschaft im Grunde der Mann der Führende 
sein sollte (also die eigentlich wichtigen Dinge 
doch mehr von Ihm entschieden werden)?
Das ist meine Meinung .,
voll- mit Ein- kaum 
kommen Schrän­
kungen
überhaupt
nicht
Frauen ges.
FA
HS
ledig ohne Kind
ledig mit Kind
verheiratet ohne Kind
verheiratet mit Kind
allein mit Kind
sehr stark 
berufsengagiert
nioht
berufsengagiert
2
2
0
3
0
5
3
0
31 
28
24 
28
32 
18 
27 
IS
25 
32
27
30 
29 
23
31 
18 
29
28
20
32
38
40 
47 
46 
37 
59
41 
57
54
33
Männer ges.
FA
HS
sehr stark 
berufsengagiert
nicht
berufsengagiert
8
S
0
4
17
39
39
46
41
35
22
23
3
16
22
31
30
46
39
26
(Frauen-Studie)
Tab» 32i Freizeiturafang von Werktätigen an normalen Arbeits­
tagen nach Sslbsteinschätzang (%)
so gut bis bis bis bis bis über
wie keine 30 1 2 3 4 4
Freizeit Min» Std. Std. Std. Std. Std.
Frauen 21 4 14 24 18 10 9
Männer 9 2 8 21 19 16 25
Tab. 33i Durchschnittlicher Freizeiturafang an normalen 
Arbeitetagen (%)
(Entwicklungsstand über 10 Oahre)
Gruppe bis 
1 Std.
bis
2 Std .
bis 
3 Std.
bis 
4 Std.
mehr 
4 St<
Werktätige gesamt 7 15 26 23 29
Arbeiter 1977 9 25 29 21 16
Arbeiter 1984 8 17 26 25 24
Arbeiter 1986 8 17 22 20 33
Arbeiter 1987 10 23 21 18 28
Lehrlinge 1978 7 25 34 20 14
Lehrlinge 3.984 5 15 28 29 23
Lehrlinge 1986 5 11 29 24 31
Hochschulkader 1986 13 20 26 28 13
Hochschulkader 1987 16 42 16 13 13
9.2. weiterführende Forschungeberlohte
Das vorliegende Z-Plan-Projekt fußt auf verschiedenen For­
schungen des 213 in den letzten Dohrens
- Frauenstudie ("Leistung und Lebensweise junger Frauen") - 
Hauptstudie des Projekts (Frauenforschung - Abt. Arbeiter­
jugend)
Hier eingeschlossen* Geschleohtervergleich, Generations­
vergleich (Mütter und Töchter)
- Leistunge-Intorvallstudie I und XX (Abt. Arbeiterjugend)
- VVTR-Studie (Abt. Arbeiterjugend)
- Studenten-Intervallstudie 5 - 7  (Abt. Arbeiterjugend/Abt. 
Studentenforschung)
- Leiter-Studie (Abt, Arbeiterjugend)
- jährliche ZMMM-UnterBuchungen (Abt. Arbeiterjugend)
- Analysen "Frau und Technik" in ollen Kreisen des Bezirkes 
Leipzig (Frauenkonimiseion der SL der SSO Leipzig)
Zu Einzelproblernen wurden Ergebnisse aus Studien der letzten 
boiden Oahre von anderen Abteilungen des ZX3 ausgewertet.
- Geschichtsbewußtsein (Abt. Ideologie)
- FDD-Initiatlvstudie (Abt. Politische Aktivität)
- Kunst und Kultur im Alltag (Abt. Kultur- und Medienforschung)
Zum Vergleich von Einzelproblernen sind frühere Untersuchungen 
des ZI3 horangezogon worden (Zeitraum 1984/1985)
- Sekundäranalysen zur Geschlochtstypik in allen wichtigen 
Lebensbereichen (alle Abteilungen d@3 2X3)
- Dugend und Beruf (Abt. Arbeiterjugend)
- Komplexstudie Leistung (Abt. Arbeiterjugend)
ferner* - Umfrage 1979
- Freizoitforschungen verschiedener 3ahre
Oie zu den Forschungen eingesetzten Methoden waren*
schriftliche Befragungen, mündliche Interviewe, Gruppendis­
kussionen, Aufeatzanalysen. Ferner* Analysen objektiver Daten,
Literaturstudien, Erfahrungsaustausch mit Praktikern und
Wissenschaftlern anderer Institutionen zu den einzelnen
Problemen.
Forschungsberichte des ZIG, in denen Elnzelprobleme tiefer­
gehend behandelt wurdent
Bertram, B., Ulrich, G.t "Leistung und Lebensweise junger 
Frauen", Leipzig 1986
Bertram, B.s "Probleme der Vereinbarkeit beruflicher und 
familiärer Aufgaben bei jungen Werktätigen”,
Leipzig 1987
Gerth, w., Ulrich, G., Thiele, G., Fischer, E., Uibrlch, K.«
"Bedingungen der Entwicklung des Lelstungsstrobens 
und -Verhaltens junger Werktätiger?, Leipzig 1987
Gerth, vv.: "vvertorientierungen und Haltungen junger werk­
tätiger zum wTF", Leipzig 1987
Kasek, L•i "Zur Entwicklung der Tätigkeitemotivation bei 
Hochschulkadern", Leipzig 1987
Kasek, L.: "Wissenschaftlich-technische Revolution - Kollektiv - 
Persönlichkeit", Leipzig 1987
Bertram, B,* "Ounge Frauen und WTR *, Leipzig 1987
Locker, B.i "Frauenliteratur", Leipzig 1988
Kasek, L.: “WTR und Persönlichkeiteentvvlcklung" , Leipzig 1988
Ulrich, G., Fischer, E.: "Schichtarbeit und ausgewählte
Aspekte des geistig-kulturellen Lebens junger Werk­
tätiger unter den Bedingungen der WTR", Leipzig 1988
Ulrich, G.s "Zu ausgewählten Aspekten der Entwicklung des 
Leistungsstrebens und -verhaltene von Lehrlingen, 
Leipzig 1988
Locker, B.: "Biographie und Leiotungsverhalten Junger Fach­
arbeiter“ , Leipzig 1988
Locker, ß.s "wertorientiorungen im Industriellen Arbeits­
prozeß“ Sekundäranalysen Geschlechtstypik I u. II, 
Leipzig 1938
Locker, S.* "Probleme der Durchsetzung der Gleichberechti­
gung im persönlichen Leben Junger Frauen",
Leipzig 1988
Kasek, L., Thiele, G., Ulrich, G., Fischer, E., Spitzky, N.* 
“Die Entwicklung der Leietungsbereitschaft Junger 
Werktätiger von 1936 bis 1988" , Leipzig 1989
Projekte des Zentralen Planes för Gesellschaftswissen- 
schoftens
Gerth, w. und Abt, Arbeiterjugend* "Bedingungen und Prozesse 
bei der Herausbildung einer.hohen Leistungsbereit-
echaft bei Jungen Werktätigen im Prozoß der Arbeit", 
Nr. 05.03,04,01 - Forschungsbericht/ZIO,
Leipzig 1988
Abt. Kultur- und Medienforschung:
Kunst und Kultur im Alltag der DDR-Ougond.
Toll l* Theoretisch-methodologische Grundpositionen
Teil 2* Untersuchungeergebnisset
ZFP-Projekt Nr. 08.02.05. - 
Forschungsbericht/ZIO. - Leipzig 1988
Abt. Studentenforschung:
Leistungsentwicklung im Studium, Bedingungen und Faktoren 
hoher Studienleistungen* ZFP-Projekt 07.05.05. - 
Forschungsbericht/ZIO. - Leipzig, Ende 1989
Abt. Ideologie/Abt. Politische Aktivität*
Zur kommunistischen Erziehung der Ougend* ZFP-Projekt, 
Forschungsbericht, ZIO Leipzig (lt. Plan Dez. 1909)
